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on the other on the customs decrees of the Russian authorities. Even accidents, 
the running-time of the sailing vessels of Oldenburg, and the freightage levied 
in the Baltic ports are here recorded. Numerous tables give a survey of the 
entering and outgoing of national and foreign ships in the Russian ports along 
the Baltic coast, the ships' distribution to the single flags, the cost of grain 
shipment, the most important import and export goods, and the amount of the 
customs revenue. It becomes evident that the Crirnean War caused a recession 
in the Baltic ports but did not completely cripple commercial enterprise. In 
the 19th Century conditions still were essentially the same as in times past. 
The import and export business was, first of all, based on bartering corn and 
salt, representing the most important import and export articles as before. 
Compared with the 18th Century, however, the significance of the Baltic ports 
as regards commercial policy had further declined. They profited, first of all, 
from their relatively long period free from ice that allowed many foreign ships 
to unload there; thence their cargo was forwarded overland to St. Petersburg 
and Kronstadt, the chief places of turnover in Russia. 

Altogether the consular reports of Oldenburg reveal how closely in the 
19th Century the Grand Duchy was politically and commercially connected 
with the Empire of the czar. At times, in years of good crops, more than 150 
ships flying the Oldenburg flag steered towards Russian ports — which meant 
more than half the merchant-fleet of Oldenburg then being engaged in sailing 
to Russia. 
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Vor nunmehr 400 Jahren, am 28. Januar 1573, verpflichtete sich der polnisch-
litauische Konvokationsreichstag, den Frieden zwischen den streitenden Glau-
bensparteien des Landes zu wahren und von den Kandidaten, die sich um den 
vakanten Thron bewarben, vorab das Versprechen einzuholen, sie würden sich 
im Falle ihrer Wahl die Friedensgrundsätze zu eigen machen. Auf dem Wahl-
reichstag vom April/Mai 1573, der die Entscheidung für den Thronbewerber 
Heinrich Valois brachte, wurde der Text, an einer Stelle modifiziert und in 
einer Pergamenturkunde festgehalten, von vielen Anwesenden unterzeichnet 
und gesiegelt. Durch eine Erweiterung des Eides, den der König bei Regierungs-
antritt zu leisten hatte, wurden auch die künftigen Herrscher in Pflicht ge-
nommen, sich für den Frieden zwischen den Konfessionen einzusetzen. Damit 
war, genau genommen, kein Prinzip der Gewissensfreiheit proklamiert, son-
dern lediglich der Wille des adligen Standes verankert, ungeachtet aller Diffe-
renzen miteinander in Frieden zu leben. Aber das „bloße Politicum" eines auch 
den Glaubensminderheiten zugesicherten Friedens war ein wichtiger Meilen-
stein, der auf dem Wege zur Etablierung von Toleranz zu passieren war. Und 
daß es den polnischen Protestanten im Zeichen der Konföderation besser ging 
als in irgendeinem anderen Lande, in dem sie nicht an der Macht waren, hat 
man im Ausland sehr wohl registriert: etwa in den Niederlanden, wo sich eine 
protestantische Petition von 1578 ausdrücklich auf den Warschauer Akt be-
rief.1 Es lohnt sich, dessen Jubiläum zum Anlaß zu nehmen und zu fragen, 

1) S. dazu etwa Ambroise J o b e r t : De Luther a Mohila. La Pologne dans 
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welches neu e Lich t die Forschun g der letzte n Jahr e auf dieses bedeutsam e 
Ereigni s un d auf jenen historische n Kontex t geworfen hat , in dem es geschah 
un d in dem es fortwirkte . 

Di e Warschaue r Konföderation , die den Paragraphe n übe r den Glaubens -
frieden einschloß , ist weder das Werk eine s Einzelnen , der das Hef t in der 
Han d hatte , noc h eine Vereinbarun g unte r einigen Wenigen . Vielmeh r dar f 
sie in eine m für die Zei t bemerkenswerte n Ausmaß als Niederschla g eine r 
volont e general e der Adelsnatio n gelten . Handelt e es sich doch um ein sorg-
fältig ausgehandelte s Produkt , in dem sich die Resultant e des komplizierte n 
Spiels sozialer un d politische r Kräft e offenbarte . Ebe n daru m biete t der Akt 
sich für eine modern e Interpretatio n an . Den n die zeitgenössisch e Geschichts -
forschun g ist sich doch übe r alle ideologische n Trennlinie n hinwe g in der Ziel -
setzun g einig, daß es Systemstrukture n aufzudecke n un d imme r wieder zu 
fragen gilt, wie weit sich politisch e Entscheidunge n aus diesen Strukture n 
herau s begreifen lassen. 

De m moderne n Ehrgeiz , historisch e Weichenstellunge n nich t so sehr aus 
kurzfristigen Bedingunge n als vielmeh r aus längerfristigen Gesellschaftsver -
hältnisse n zu verstehen , öffnet sich hie r ein besonder s faszinierende s Erpro -
bungsfeld. Den n als mi t dem Tod e des letzte n Jagelionen , Sigismun d II . August, 
im Jul i 1572 das Erst e Interregnu m eintrat , hatt e die seit 1548 rasch angewach -
sene protestantisch e Bewegung den Höhepunk t ihre r Dynami k erst rund e 
sieben Jahr e überschritten . D a will es geradez u als Parado x anmuten , daß 
1573 durc h eine Wahl, an der jeder Adlige teilnehme n konnte , mi t Heinric h 
Valois ein Man n auf den Thro n des polnisch-litauische n Doppelstaate s gesetzt 
wurde , von dem ma n seit der Bartholomäusnach t annehme n mußte , daß ihm 
im Kamp f gegen die reformatorisch e Herausforderun g jedes Mitte l rech t sei. 

la crise de la chretient e 1517—1648. Prćfac e de Karo l G ó r s k i (Collectio n 
historiqu e de l'Institu t d'Etude s Slaves, Bd XXI) , Pari s 1974, 483 S.; S. 170 
(„n e proclam e nullemen t le princip e de la libert e de consience " vermutlic h 
im Anschlu ß an S i e m i e ń s k i , Dysydenci , s.u. Anm . 41), 187 f. — Jober t 
erzähl t die Kirchengeschicht e des polnisch-litauische n Raume s zur Zei t der 
Reformatio n sowie der katholische n un d der orthodoxe n Erneuerung , wobei 
sein besondere s Interess e dem Verhältni s der Konfessione n zueinande r un d 
seine Sympathi e den Friedensstifter n un d Brückenschläger n gehört . Da s Buch 
wirkt, so viel solide Informatio n es auch ausbreitet , meh r als ein farben -
reiche r Teppic h den n als ein am Typu s „Handbuch " orientierte r Überblic k 
ode r gar als Durchführun g eine r schar f umrissenen , originelle n Grundkon -
zeption . Fü r den Fachman n Neue s hab e ich nich t entdeckt . J . ließ sich bei der 
Wahl seine r darstellerische n Mitte l offenbar durc h sein nobile officium lenken , 
im französischen , dem 16.—17. Jh . in Pole n rech t fremde n Milie u für Verständ -
nis für ein Volk, dem seine Liebe gehört , zu werben . So konkretisier t er den 
„Geis t de r Kirchen " gern in anschauliche n Lebensschicksale n un d Porträt s 
(etwa S. 253 übe r Pete r Skarga : „u n homm e au x trait s accuses , noi r de cheveux , 
un e court e barb e tre s drue ; un ascet ę qu i se flagellait avan t de monte r en 
chaire") . Ganz e Gedicht e (S. 301, 316—319) un d lange Quellenauszüg e (etwa 
S. 274—278) diene n dem gleichen Ziel , eine n plastische n Eindruc k zu vermitteln . 
I n dem für unsere n Zusammenhan g wichtigsten Kapite l (VIII : Sous le pact e 
de toleranc e 1573 — S. 185—210) kan n ma n die Grenze n von J.s Verfahrens -
weise beispielhaf t studieren . De r Abschnit t mute t mich als eine etwas im -
pressionistisc h gehalten e Blütenles e von „Fällen " an , die das S. 185 vorange -
stellte Verspreche n „ä decrir e la conditio n des protestant s de ce pays dan s 
la vie quotidienne " nich t überzeugen d einlöst . — Di e Literaturhinweis e werde n 
zumeis t kapitelweise , ohn e Bezug auf Einzelstelle n des Textes , gegeben; pol-
nisch e Buch - un d Aufsatztite l leide r nu r in Übersetzung ! 
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Nu r eine Minoritä t unte r den polnische n Protestante n ha t diese Wahlentschei -
dun g energisch zu verhinder n gesucht , währen d ihr e Mehrhei t gerade die 
Kandidatu r eine s engagierte n Katholike n als eine Chanc e akzeptierte , die 
Glaubensfreiheit , für die auch ein großer Tei l des katholische n Adels zu ge-
winne n war, gesetzlich zu verankern . Di e Konföderatio n un d die Wahlkapitu -
latio n für Heinrich , in die das in Warscha u Beschlossen e einging, erscheine n 
zwar, mi t den rechtliche n Sicherunge n für den Protestantismu s in andere n 
Länder n verglichen , erstaunlic h weitgehend . Doc h an den Befürchtunge n ge-
messen , mi t dene n manch e Katholike n dem Interregnu m entgegengesehe n hat -
ten , blieb der Ertra g bescheiden . Mi t den Worte n Alexande r Brückners : eine 
ehrenvoll e Kapitulatio n des polnische n Protestantismus . Ode r nac h eine r neue -
ren Formulierung : unte r Abkehr von kühne n Plänen , den ganzen Staa t für die 
Reformatio n zu gewinnen , eine bloße Anstrengung , den erreichte n Besitzstan d 
zu wahren. 2 

Nun , die Glaubensfreihei t ist ein so wichtiges Them a der neuere n Geschichte , 
daß jener entscheidend e Durchbruch , der in Pole n erziel t wurde , imme r wieder 
das Interess e un d den Scharfsin n der Historike r auf sich ziehe n mußte . Un d 
wenn sich die nu n schon generationenalt e gelehrt e Bemühun g im Umkrei s um 
das Jubiläumsjah r 1973 intensivier t hat , so dar f die stattlich e Zah l der jüngst 
bedruckte n Seite n nich t darübe r hinwegtäuschen , daß die zeitgenössische n 
Goldwäsche r bereit s weidlich durchstöbert e Sand e erneu t durc h die Siebe ge-
schüttel t haben . Dami t soll nich t gesagt werden , hie r sei nicht s meh r zu hole n 
gewesen. Aber doch , daß es nich t leich t ist, auf diesem Feld e gängige Meinun -
gen zu revidieren , durc h Neufund e die Opti k wesentlic h zu verschiebe n ode r 
auch nu r wichtige neu e Gesichtspunkt e in die Diskussione n einzuschleusen . 
Ein e gewisse Ungeduld , die den Referente n beschlich , wenn er bei der Lektür e 
viel Altbekanntes , nu r eben aber ne u angerichtet , wiederentdeckte , möge ma n 
ihm nachsehen . Ich besprech e die Beiträge , die mi r seit 1964, als ich mei n 
eigenes Buch übe r die polnisch e Reformatio n abschloß , unte r die Augen kamen. 3 

In eine n weiten , europäische n Rahme n gestellt erschein t die im Pole n des 
16. Jhs . so weit wie sonst nu r in Siebenbürge n ausgedehnt e Toleran z in dem 
zweibändige n Werk des Jesuite n Josep h L e c l e r c . 4 De r Vorzug dieser Über -
sicht ist, daß der Gegenstan d in unprätentiöser , viel Informatio n ausbreitende r 
Weise „durcherzählt " wird. Dabe i komme n aber die nich t in Erzählun g auf-
lösbare n sozialen , politische n un d geistigen Strukture n der einzelne n Lände r zu 
kurz , die das auffällige „Toleranzgefälle " im Europ a des 16. Jhs . am eheste n 
verständlic h mache n können . Diese r Mange l springt im Fall e Polen-Litauen s 
besonder s ins Auge, weil der Auto r hie r ganz auf westsprachig e Literatu r ange-
wiesen war. In der knappen , das Polen-Kapite l abschließende n Überscha u 
übe r die religiöse Situatio n im Doppelstaa t 1548—1632, in dem Lecler c endlic h 
einma l auf Abstand geht , wird die für Pole n so bezeichnend e Glaubensfreihei t 

2) Halin a K o w a l s k a : Rez. von P. S k w a r c z y ń s k i , Szkice (s. Anm . 5), 
in : Odrodzeni e i Reformacj a w Polsc e 16 (1971), S. 226. — Zu B r ü c k n e r 
vgl. unte n Anm . 35. 

3) Verwiesen sei auf den Forschungsberich t von Janus z T a z b i r : Powojenn e 
badani a na d tolerancj ą religijną w Polsc e [Nachkriegsforschunge n übe r die 
religiöse Toleran z in Polen] , in : Przeglą d Historyczn y 60 (1969), S. 554—561. — 
De n Tite l meine s Buche s vgl. unte n in Anm . 18. 

4) J . L e c l e r c : Histoir e de la toleranc e au siecle de la Reforme , t. 1—2, 
Pari s 1955, dt . von Elisabet h Schneider : Geschicht e der Religionsfreihei t im 
Zeitalte r der Reformation , Bde 1—2, Stuttgar t 1965, 567 u. 647 S. Hie r Bd 1, 
S. 517—567: Pole n — „Asyl der Häretiker " im 16. Jahrhundert . 
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zum „Ergebni s eine r ganz bewußte n Politi k von Seite n der katholische n Herr -
scher " erklär t (Bd I, S. 566 f.). Da s greift erheblic h zu kurz , weil es den ent -
scheidende n Antei l des Adels unterschlägt . De r wichtigste Toleranzakt , die 
Warschaue r Konföderation , fällt doch gerade in ein Interregnum ! Auch fehlt 
in diesem Resüme e jede Einordnun g in den europäische n Kontext , die doch 
bei der Themenstellun g des Autor s dringen d geboten gewesen wäre . 

Di e Toleranzregelunge n seine r Heima t mi t andersw o geltende m Rech t ver-
gleichen möcht e ein in de r Emigratio n wirkende r Pole , Pawe ù S k w a r c z y ń -
s k i .5 Aber sein Vergleichsrahme n ist zeitlich un d räumlic h so weit gesteckt 
un d die für fünfzeh n verschieden e Lände r aufgewandt e Seitenzah l so gering, 
daß die Bemühun g an der Oberfläch e bleibt . De r Auto r registriert , wieviele 
Bekenntniss e im jeweiligen Staa t gedulde t wurden , wobei Polen-Litaue n sich 
als besonder s „weitherzig " erweist. E r skizziert weiterhi n für das Zustande -
komme n von Toleranzregelunge n eine Typologie : Di e Staatsverträg e un d Für -
stenerlass e werden mi t jenen Initiative n aus der Gesellschaf t konfrontiert , die 
vom Herrsche r lediglich akzeptier t un d bestätig t wurden . In die letzt e Grupp e 
ordne t er S. 115 Graubünden , Siebenbürge n un d — im Gegensat z zu der zitier -
ten Auffassung von Lecler c — Polen-Litauen , zu eine m Teil auch Ungar n 
un d Österreic h ein . Nun , dami t ist unse r Fal l mi t andere n zusamme n in eine 
etikettiert e Schublad e geschoben , freilich ohn e daß wir ihn nu n wesentlic h 
besser verstünde n als bisher . 

Weiter könnt e da ein Versuch des Krakaue r Historiker s Stanisùaw G r z y -
b o w s k i führen , dem es ebenfall s um den übernationale n Kontex t des Aktes 
von Warscha u geht. 6 Grzybowsk i sieht die mittel -  un d westeuropäische n Reii -
gionspazifikatione n des 15.—17. Jhs . in de r Traditio n der Land - un d Gottes -
frieden , aber wenn seinerzei t Ständ e un d Fürs t — zum Vortei l für die Autori -
tä t der Monarchi e — bei der Friedenssicherun g zusammengewirk t hatten , so 
ist die früh e Neuzei t gerade durc h stark e Spannunge n zwischen Fürste n un d 
Stände n gekennzeichnet . Ständeopposition , die gelegentlich bis zum bewaff-
nete n Widerstan d ging, koppelt e sich oft mi t konfessionelle r Oppositio n gegen 
den Landesherren . (Bei der französische n Liga un d der Hugenottenorganisatio n 
kan n ma n von eine r Doppeloppositio n sprechen. ) Beigelegt wurde n die Strei -
tigkeite n lediglich durc h Waffenstillstände , von dene n die Wege in die entge -
gengesetzte n Richtunge n von Parlamentarismu s un d Absolutismu s offen blie-
ben . Di e Skizze, die hie r nu r vereinfach t wiedergegeben werden kann , verrä t 
den konstruktive n Stric h des begabte n Komparatisten . Weit Auseinander -
liegende s — von den Hussite n bis zu den irische n Rebelle n von 1641 — wird 
in ein einziges Bild mi t klare n Konture n zusammengezogen . Leide r am 

5) P . S k w a r c z y ń s k i : Szkice z dziejów reformacj i w Europi e środkowo -
wschodnie j [Skizzen aus der Geschicht e der Reformatio n in Mittel -  un d Ost-
europa] , Londo n 1967, 173 S. Kapite l 3: Übersich t übe r die Toleranzvorschrifte n 
vor der Reformatio n un d in de r Reformationsepoche , S. 85—116. Vgl. auc h 
eine n Vortra g desselben Autors : Tolerancj a religijna w Rzeczypospolite j 
międz y 1572—1632 (teori a i praktyka ) [Di e religiöse Toleran z in der Adels-
republi k (Polen ) zwischen 1572 un d 1632, Theori e un d Praxis] , in : Roczni k 
Polskiego Towarzystwa Naukoweg o na Obczyźni e 11 (1960—61), S. 34—53. — 
Kritisc h zu Skwarczyński s Ausführunge n übe r Pole n in seinen „Szkice " s.o. : 
Halin a K o w a l s k a in : Odrodzeni e i Reformacj a w Polsc e 16 (1971), S. 225— 
228. 

6) St. G r z y b o w s k i : Edykt y tolerancyjn e w Europi e zachodnie j [Tole -
ranzedikt e in Westeuropa] , in : Odrodzeni e i Reformacj a w Polsc e 19 (1974), 
S. 31—50. 
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schwächste n will mi r der Ausblick auf Pole n erscheinen , mi t dem der Beitra g 
schließt . Nu r dor t sei eine so dauerhaft e Lösun g wie die Warschaue r Konföde -
ratio n gelungen , un d diese — aus dem europäische n Rahme n fallend e — 
Leistun g verdank e das Lan d der Standfestigkei t un d der politische n Reife 
seiner Adelsgesellschaft, die mi t der Sicherun g der Toleran z das Renaissance -
idea l der Harmoni e verwirklichte , währen d die Welt dem Baroc k mi t seine r 
anderen , vom Konflik t geprägte n Sich t der Ding e zustrebte . Nun , mei n Ge -
schmac k sind die pompös-pathetische n Final i weder in der Musi k noc h in de r 
Literatur . Di e klärend e Zusammenscha u der polnische n Reformationsgeschicht e 
mi t den gleichzeitigen Vorgängen im übrigen Europa , an die ich mich in mei -
ne m Buch von 1965 übe r den „Polnische n Adel un d die Reformation " gewagt 
habe , ist un s die polnisch e Forschun g noc h imme r schuldi g geblieben . Grzy -
bowski gehör t ohn e Zweifel zu denen , die das Zeu g zu dieser Aufgabe haben . 

Nich t rech t deutlic h wurd e mir , was ein — wie Skwarczyńsk i — fern von 
seiner Heima t wirkende r Pol e bezweckte , wenn er als Beitra g zu eine r wissen-
schaftliche n Zeitschrif t auf sieben Seite n eine Blütenles e von polnische n Tole -
ranzphänomene n aus dem 13.—17. Jh . zusammentrug. 7 Am Schlu ß werden 
einige bislang vorgetragen e Erklärunge n für die eigentümlic h polnisch e Tra -
dition , Glaubensgegensätz e nich t mi t dem Schwer t auszutragen , in Stichworte n 
referiert . Sie alle (selbst „de r besonder e Charakte r des slawischen Volkes"!) 
enthalte n für Sebastia n Ś w i d z i ń s k i „Wahrheitsmomente" , aber : „Da s 
Toleranzphänome n ist eine ganzheitlich e Erscheinung , die eine r weitere n Er -
örterun g bedürfte . Doc h aus diesem Ganze n ist die beispielhaft e Fruch t ge-
boren , die Toleranz , die dem polnische n Name n in Europ a zur Ehr e gereicht. " 
Von diesem wenig präzi s formulierte n Fazi t bleibt eine m nu r in der Hand , 
daß der Autor , stat t sich um eine — wie er sieht : notwendigerweis e breite r 
angelegte — Interpretatio n zu bemühen , den bequeme n Weg vorzieh t un d in 
eine n oft gesungene n Panegyricu s einstimmt . 

Da ß die polnisch e Toleranztraditio n kein schillernd-schwierige s Phänome n 
ode r gar ein unaufschlüsselbare s Stüc k „Volksgeist" darstellt , sonder n — so-
weit sich derartig e Erscheinunge n überhaup t dem Zugriff des erklärende n 
Historiker s erschließe n — aus dem Wirken definierbare r sozialer Kräft e un d 
politische r Interesse n hergeleite t werden kann , das sich schließlic h in eine r 
das Verhalte n auf länger e Zei t bestimmende n Prägun g niederschlug , zeigt 
Janus z T a z b i r in mehrere n Darstellunge n von unterschiedliche r Ausführlich -
keit , die er dem Toleranzthem a gewidmet hat. 8 Ich nehm e mi r die Freiheit , 

7) Lic. theol . Sebastia n Ś w i d z i ń s k i OSPP E (Rekto r im Herz-Jesu-Kran -
kenhau s in Trier) : Religionstoleranzphänomen e in Pole n 1517—1663, in : Kirch e 
im Osten 13 (1970), S. 67—73. 

8) J . T a z b i r : La toleranc e religieuse en Pologn e au x XVle et XVII? 
siecles, in : La Pologn e au Xlie Congre s internationa l des Science s historique s 
ä Vienne (Warscha u 1965), S. 31—48; d e r s . : Państw o bez stosów. Szkice z 
dziejów tolerancj i w Polsc e XVI i XVII w. [De r Staa t ohn e Scheiterhaufen . 
Skizzen aus der Geschicht e der Toleran z im Pole n des 16. un d 17. Jhs.] , War-
schau 1967, 289 S.; d e r s . : Spoùeczeństwo wobec reformacj i [Gesellschaf t un d 
Reformation] , in : Polska w epoc e Odrodzenia . Państwo , spoùeczeństwo, kultur a 
[Pole n in der Renaissanceepoche . Staat , Gesellschaft , Kultur] , red . von Andrze j 
W y c z a ń s k i , Warscha u 1970, S. 197—223; d e r s . : Dziej e polskiej tolerancj i 
[Geschicht e der polnische n Toleranz] , Warscha u 1973, 168 S. Vgl. auch Tazbir s 
Übersichtsskizze : Histori a kościoùa katolickieg o w Polsc e (1460—1795) [Ge -
schicht e der katholische n Kirch e in Pole n 1460—1795], Warscha u 1966, 211 S. — 
Eine n faktologisch angelegte n Abriß von Vorgeschicht e un d Geschicht e der 
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mich hie r auf sein zum Standardwer k gewordene s Buch übe r den „Staa t ohn e 
Scheiterhaufen " zu beschränken , das wir demnächs t auch in englische r Über -
setzun g werden lesen können . In diesem mi t geübte r Fede r gezeichnete n 
Durchblic k geht es Tazbi r nich t um eine Abfolge politische r Ereignisse . Hie r 
wird also nich t noc h einma l berichtet , welche Kämpf e sich im Reichsta g ab-
spielten un d wie die Religionsbestimmunge n der Warschaue r Konföderatio n 
durchgeführ t ode r nich t durchgeführ t wurden . Auch soll nich t etwa ein be-
stimmte r Stran g von öffentliche m Rech t rekonstruier t werden . Eigentliche s 
Them a ist vielmeh r die Mentalitä t der politisc h bestimmende n Kreise des 
Landes . De r Fortschrit t im Zugriff zeigt sich darin , daß hie r gerade nich t auf 
eine n unveränderliche n „Volkscharakter " abgehoben , sonder n Mentalitä t als 
eine Größ e gefaßt wird, die sich in der Geschicht e wandelt . I m gleichen Polen , 
das so erstaunlic h toleran t war, als im Westen die Intoleran z triumphierte , 
wurd e ma n fanatisch , als im Westen die Aufklärun g mi t ihre r Forderun g 
religiöser Duldsamkei t vordran g (S. 9 f.).9 Di e deutlichst e durchlaufend e Linie , 
auf die Tazbi r (wie viele andere ) mi t Rech t abhebt , ist, daß Polen-Litaue n 
bereit s längst v o r der Reformatio n unterschiedlich e Glaubensgemeinschafte n 
beherbergte : nebe n römische n Katholike n Griechisch-Orthodoxe , Armenier , 
Jude n un d mohammedanisch e Tataren. 1 0 Wichti g für die Folgezei t 'wurde be-
sonders , das Kasimi r der Groß e beim Ausgriff auf Rotreuße n aus politische r 
Klughei t um den dortige n orthodoxe n Adel mi t Konzessionsbereitschaf t warb, 
stat t ihn durc h Unduldsamkei t zu verprellen . I m 15. Jh . spielte sich ein , daß 
die Szlacht a übe r die konfessionell e Grenz e hinwe g gleiche Recht e genoß 
(S. 31). (Da ß der gleiche Egalisierungsvorgan g in Litaue n um die Mitt e des 
16. Jhs . noc h nich t abgeschlossen war, wird ebend a nu r knap p angedeutet . 
Zu m Verständni s des Spätere n erschein t mi r besonder s wichtig, daß im litaui -
schen Großfürstentu m zu der Zeit , als die Reformatio n auf den Pla n trat , zu-

Warschaue r Konföderatio n gab — ohn e Anmerkunge n — Mari a M i c h a l e -
w i c z : Udzia ù protestantó w polskich w życiu polityczny m Rzeczypospolite j 
szlacheckie j [De r Antei l der polnische n Protestante n am politische n Leben des 
Adelsstaates] , in : Wkùad protestantyzm u do kultur y polskiej. Z zagadnie ń 
protestantyzm u w Polsc e [De r Beitra g des Protestantismu s zur polnische n 
Kultur . Problem e des Protestantismu s in Polen] , Warscha u 1970, S. 7—43. 

9) Besonder s auf den Stimmungsumschwun g in Pole n heb t ein locker kom -
ponierter , kein e wesentlic h neue n Aspekte bietende r Aufsatz von Wiktor 
W e i n t r a u b ab : Toleranc e an d Intoleranc e in Old Poland , in : Canadia n 
Slavonic Paper s 13 (1971), S. 21—43. 

10) Nac h M. K o r o l k o (s.u . Anm. 42) in : Odrodzeni e i Reformacj a w Polsc e 
18 (1973), S. 68, ist die Toleranzpraxi s in Polen-Litauen , die sich schon vor der 
Reformatio n günstig entwickelte , „noc h gänzlich unerforsch t un d unerklärt" . — 
Da ß die Religionsfreihei t in Pole n schon seit langem galt, betont e etwa 1583 
der Antitrinitarie r Czechowic , s. T a z b i r , Tolerance , S. 32, aber auch 1569 
der Krakaue r Kanoniku s Valenti n Kuczborski : im Reich e Sigismun d Augusts 
lebte n (auße r römische n Katholiken ) verschieden e Religionen , die bislang nich t 
eigentlic h anerkannt , aber doch gedulde t seien, s. Sześć broszu r politycznyc h 
z XVI i początk u XVII stuleci a [Sech s politisch e Broschüre n a.d . 16. Jh . . . .] , 
hrsg. von Bogdan U l a n o w s k i , Kraka u 1921, S. 80. — Di e konfessionell e 
Buntheit , die durc h die Reformatio n verstärk t wurde , aber seit dem 17. Jh . 
rasch abnahm , erschein t eingeordne t in eine n Katalo g sonstiger Merkmal e des 
polnisch-litauische n Adels bei Han s R o o s : Ständewese n un d parlamentarisch e 
Verfassung in Pole n (1505—1772), in : Ständisch e Vertretunge n in Europ a im 17. 
un d 18. Jahrhundert , hrsg. von Dietric h G e r h a r d , Göttinge n 1969 (Veröff. 
des Max-Planck-Institut s für Geschichte , Bd 27), S. 310—367. 
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nächs t einma l — in der Refor m des Litauische n Statut s — die völlige Gleich -
berechtigun g von Orthodoxe n un d Katholike n veranker t wurde . Dami t war 
zugleich der Weg für die Bewältigun g des bereit s mi t Mach t nachrückende n 
katholisch-protestantische n Problem s bereitet. 11 Hie r wird gerade durc h die 
zeitlich e Nachbarschaf t besonder s deutlich , wie sehr der durc h die Warschaue r 
Konföderatio n festgelegte Grundsatz , die Zugehörigkei t zu eine r Konfessio n 
dürfe keine n Adligen u m sein Privileg bringen , politisch e Recht e auszuübe n 
un d Ämte r zu bekleiden , aus eine m vorreformatorische n Usu s herau s ent -
wickelt wurde. ) 

In eine r langen Traditionskett e steh t — wie sich T a z b i r s „Staa t ohn e 
Scheiterhaufen " entnehme n läßt — ebenfalls, daß die Freiheite n des Adels 
nich t in gleicher Weise für die Städte r un d die Bauer n galten (S. 17). I m tole -
rante n Rotreuße n braucht e es bis 1572, bis die Lemberge r Orthodoxe n die 
Ratsfähigkei t erlangte n (S. 31). Anklagen wegen Häresi e wurde n in Pole n 
verschiede n behandelt , je nachdem , ob sie sich gegen eine n Adligen, eine n 
Bürger ode r eine n Auslände r richteten  (S. 37). Zwar zeigte 1415—1417 eine be-
rühmte , gegen den Deutsche n Orde n gerichtet e Polemi k des Paulu s Vladimir i 
mit ihre r Kernthese , ma n dürfe niemande n den rechte n Glaube n mi t Gewal t 
aufzwingen , wie verwurzel t das Toleranzdenke n schon zu Beginn des 15. Jhs . 
in Pole n war. Darau s folgt aber keineswegs, daß die Antwor t auf Spaltunge n 
innerhal b des römische n Katholizismu s — ein für Pole n im wesentliche n neue s 
Phänome n — ebenfall s Toleran z lautete . Nein , gegen die Hussiten , die sich in 
Großpole n breitmachten , wurde n hart e Mitte l aufgebote n (S. 30 f.).12 Un d die 
Reformatio n ha t Sigismun d I. mi t scharfen Edikte n zu bekämpfe n versuch t 
(S. 39). 13 Aber schon unte r seinem Szepte r kündigt e sich an , wie wenig die 
Szlacht a berei t war, Maßnahme n hinzunehmen , die sich nich t zuletz t gegen 
adlige Gruppe n richteten . Ein e soziale Schich t wahrt e ihr e Solidarität , die in 
der Auseinandersetzun g mi t Königtum , Magnate n un d Kleru s lebenswichti g 
war (S. 57; vgl. auch S. 104, wo das Strebe n nac h eine m Konsen s zwischen den 
verschiedene n protestantische n Konfessione n aus dem Erforderni s des gemein -
same n Widerstande s gegen den Kleru s un d das katholisch e Königtu m erklär t 
wird) . 

Da es Tazbi r um länger andauernd e Verhaltenstypen , nich t um momentan e 
Entscheidunge n geht , dar f ma n sich nich t wundern , daß in seiner Schilderun g 
des Erste n Interregnum s das Parado x im Grund e unaufgelös t stehe n bleibt , 
wieso in eine m so tolerante n Land e mi t vielen un d politisc h einflußreiche n 

11) Tadeus z W a s i l e w s k i : Tolerancj a religijna w Wielkim Księstwie 
Litewskim w XVI—XVII w. [Die religiöse Toleran z im Großfürstentu m 
Litaue n im 16.—17. Jh.] , in : Odrodzeni e i Reformacj a w Polsc e 19 (1974), 
S. 117—128 (hie r S. 117). 

12) Zu r Ketzerbekämpfun g vgl. von Bischof Walent y W ó j c i k : Pomo c 
świecka dla kościoùa polskiego w prawac h szerzeni a i ochron y wiary do 1565 r. 
[Die weltlich e Hilfe für die polnisch e Kirch e in Frage n der Verbreitun g un d 
Bewahrun g des Glauben s bis 1565], in : Praw o Kanoniczn e 9 (1966), Nr . 1—2, 
S. 51—111. 

13) Fü r diese Zei t s. eine knapp e Übersich t von Ks. Henry k R y b u s : Pro -
blem tolerancj i religijnej w Polsc e w pierwszym okresie reformacj i za Zyg-
munt a Stareg o [Da s Proble m der religiösen Toleran z in Pole n im erste n Ab-
schnit t der Reformatio n unte r Sigismun d dem Alten] , in : Studi a theologic a 
Varsaviensia 4 (1966), Nr . 2, S. 73—99. R. sieht S. 96 in der vielgerühmte n 
polnische n Toleran z ehe r ein aus nich t allzu tiefer Religiositä t herrührende s 
Mitgefüh l mi t den Andersgläubigen . Vgl. unte n Anm . 35. 
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Protestante n ein engagiert-katholische r Thronbewerbe r aus dem Frankreic h 
der Glaubenskrieg e siegen konnt e (S. 110—119). 

Mei n Refera t dürft e erkenne n lassen, daß Tazbi r nich t eigentlic h neue s Lich t 
auf die Toleranzproblem e wirft. Vielmeh r spiegelt seine flüssige Darstellung , 
in der Ablauf Schilderunge n mi t Reflexione n wechseln , im wesentliche n jene n 
nac h meine m Eindruc k sehr weitreichende n Konsen s wider, der sich unte r den 
Sachkenner n mittlerweil e herausgebilde t hat . Fü r die historiographisch e Situa -
tion in Pole n schein t mi r bezeichnend , mi t welcher Konsequen z in Tazbir s Buch 
die Toleran z — keineswegs nu r in ihre r sozialen Eingeschränktheit , sonder n auch 
als eine Errungenschaft , auf die der Verfasser wie so viele Pole n stolz ist — 
für eine Leistun g jene r Szlacht a genomme n wird, die in Pole n so eindeuti g 
die „führend e Kraft " (S. 66) de r Reformatio n ausmacht . Es geht heut e nich t 
meh r darum , eine r Klasse das Schildche n „fortschrittlich " ode r „reaktionär " 
anzuheften . Jen e Schicht , die doch in weiten Bereiche n die Entwicklun g Polen s 
zu eine r moderne n Gesellschaf t un d eine m moderne n Staa t blockierte , kan n 
andersw o durchau s ihre r Zei t vorausgeeil t sein, ohn e daß ein Historike r wie 
Tazbi r es noc h für nöti g hielte , auf diese Diskrepan z hinzuweisen . 

Auch bei der Kennzeichnun g der streitende n Glaubensparteie n vermeide t 
Tazbi r die Klischees . Gewi ß waren in Pole n die entschiedenste n Anwälte der 
Toleran z die Antitrinitarier , gefolgt von den übrigen dissidentische n Grup -
pen , währen d der härtest e Widerstan d dagegen in der Regel von Katholike n 
kam . Es lag nahe , dies als Widerspiegelun g eine r durchgängige n Staffelun g von 
Progressivita t zu verstehen , bei de r die Antitrinitarie r die damalig e Vorhu t 
des Fortschritt s un d der Katholizismu s das Schlußlich t ausmachten . Tazbi r 
beton t dagegen , daß sich — unte r dem Blickwinke l der Toleran z betrachte t — 
im Europ a des 16. Jhs . nich t so sehr „entwickeltere " un d „rückständigere " 
Ideologie n als vielmeh r herrschende , toleriert e un d verfolgte Konfessione n 
gegenüberstanden , wobei die Rolle n von Lan d zu Lan d un d von Zeitabschnit t 
zu Zeitabschnit t wechseln konnten . Kein e Lehr e stan d dort , wo sie an de r 
Mach t war, auf dem Bode n der Überzeugungstoleran z (S. 113 f.): auch — wie 
das „Gottesreic h von Münster " 1534 zeigt — die Wiedertäufe r nich t un d nich t 
die Antitrinitarier , die 1579 als Teilhabe r am politische n Regimen t die Mit -
schuld am Tod e des „linke n Außenseiters " Fran z Davi d in eine m siebenbürgi -
schen Kerke r trugen. 14 Un d den von fanatische n Katholike n in manche n 
polnische n un d litauische n Städte n inszenierte n „Tumulten " gegen dissidenti -
sche Gemeindezentre n stellt Tazbi r zu Rech t Beispiele de r Intoleran z aus den 
lutherische n Städte n des Königliche n Preußen s an die Seite (S. 140—161).15 

14) Grundlegen d dafür de r geistesgeschichtlic h vorgehend e Zbignie w O g o -
n o w s k i : Z zagadnie ń tolerancj i w Polsc e XVII wieku [Toleranzproblem e im 
Pole n des 17. Jhs.] , Warscha u 1958; s. dazu mei n Refera t in : Bibliothequ e 
d'Humanism e et Renaissanc e 21 (1959), S. 493—495. — Weiterhi n jetzt von Zb . 
O g o n o w s k i : Filozoficzn e aspekt y walki ideologiczne j o tolerancj ę w XVII 
wieku [Philosophisch e Aspekte des ideologische n Kampfe s um die Toleran z 
im 17. Jh.] , in : Odrodzeni e i Reformacj a w Polsc e 19 (1974), S. 103—116, wo die 
Einstellunge n der polnische n Dissidente n mi t westeuropäische n Toleranzlehre n 
(Spinoza , Locke) un d der — weltlich motivierte n — Intoleran z von Hobbe s 
konfrontier t werden . — Fü r das Reformationsjahrhunder t biete t Lech 
S z c z u c k i ergänzend e Gesichtspunkte : Heterodoksj a XVI wieku wobec pro -
blem u tolerancj i religijnej [Die Heterodoxi e des 16. Jhs . zum Proble m der 
religiösen Toleranz] , ebenda , S. 65—78. 

15) Vgl. auch die von Stanisla w T w o r e k : Przymu s wyznaniow y na tereni e 
Wielkiego Księstwa Litewskiego w XVI—XVII w. [De r Konfessionszwan g im 
Großfürstentu m Litaue n im 16.—17. Jh.] , in : Odrodzeni e i Reformacj a w Polsc e 
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In die gleiche Kerb e hau t Tazbir s an andere m Or t geführte r Nachweis , daß 
die Einschätzunge n der Warschaue r Konföderation , die er für die Zei t von 
ihre r Entstehun g bis zum Anfang des 19. Jhs . erfaßt , sich gar nich t so sehr nac h 
der konfessionelle n Herkunf t de r Beurteile r als nac h der Machtlag e unter -
scheiden , aus der herau s sie beurteil t wurde. 1 6 Di e Jesuite n im Englan d Elisa-
beth s I. priesen das Dokumen t fast so lautstar k wie die französische n Hugenotten ! 
Da ß sich aber auch unte r den polnische n Katholike n — trot z ihre r wachsende n 
Stärk e — eine beachtlich e Zah l von Verteidiger n der Konföderatio n (wenn auch , 
verständlicherweise , kein große r Toleranztheoretiker ) fand , zeigt ein weitere r 
verdienstvolle r Aufsatz aus gleicher Feder. 17 Als Motiv e werde n hie r die Sorge 
vor eine m Glaubenskrie g mittel -  un d westeuropäische n Muster s un d die eifer-
süchtig e Wahrun g jene r Privilegien des Adels gesehen , zu dere n Teil die Re -
ligionsfreihei t geworden war. 

Übe r die Verteilun g der politische n Kräft e in der Warschaue r Konföderatio n 
sind inzwische n genauer e Untersuchunge n angestell t worden . Ein e Konfessions -
bestimmun g wagte für die politisc h besonder s wichtige Grupp e der weltliche n 
Senatore n der Posene r Forsche r Wùodzimierz D w o r z a c z e k . 1 8 Ma n gestatt e 
dem Referenten , daß er hie r einma l bis in Detai l hineinleuchtet . Di e Kron e Po -
len stellte 1572 40 sicher ode r mutmaßlic h protestantisch e Senatoren , das Groß -
fürstentu m Litaue n mi t sieben unzweifelbare n un d zehn sehr wahrscheinliche n 
Fälle n eine n wesentlic h höhere n Anteil . Von den Litauer n gehört e eine r mi t 
Gewißheit , ein weitere r vermutlic h zur orthodoxe n Kirche . Di e katholisch e Seite 
zählt e 13 (+  zwei litauische ) Bischöfe, wohl 55 (+  zwei litauische ) weltlich e Se-
natore n (S. 48 f.). Da s ergibt ein Verhältni s von 52 Nichtkatholike n zu 72 Katho -
liken. 19 Da s katholisch e Übergewich t bei den weltliche n Senatore n reduzier t 
sich, wenn ma n die Inhabe r der „kleinere n Kastellaneien " abzieht , dere n poli -
tische s Gewich t gering blieb. De r Rest umfaßt e 22 Katholike n un d 22 Protestan -
ten (S. 48). In der politisc h führende n Provin z Kleinpole n (im erweiterte n Sinne , 
also unte r Einschlu ß von Kronreußen , verstanden ) dominierte n die Dissidente n 
vermutlic h sogar mi t 20:16 (S. 46). 

Hinzuzunehme n ist, was der Flei ß von Fra u Iren a K a n i e w s k a für die 
Landbotenstub e des Reichstage s feststellen konnte. 2 0 Ih r Buch biete t mehr , als 

19 (1974), S. 161—164, aus Litaue n (Wend e 16.—17. Jh. ) beigebrachte n Beispiele 
von kalvinistische n Adligen, die auf ihre n Güter n konfessionelle n Druc k aus-
übten . 

16) J . T a z b i r : Polski e i obce opini e o konfederacj i warszawskiej [Polni -
sche un d ausländisch e Meinunge n übe r die Warschaue r Konföderation] , in : 
Odrodzeni e i Reformacj a w Polsc e 19 (1974), S. 151—160. 

17) D e r s . : Katolicc y obrońc y tolerancj i [Katholisch e Verteidiger der Tole -
ranz] , in : Archiwum Histori i Filozofi i i Myśli Spoùecznej 15 (1969), S. 91—105. 
Jetz t auch in T a z b i r s Aufsatzsammlung : Ariani e i katolic y [Ariane r un d 
Katholiken] , Warscha u 1971, S. 151—171. 

18) Wù. D w o r z a c z e k : Oblicze wyznaniow e senat u Rzeczypospolite j [Da s 
konfessionell e Antlit z des Senat s im altpolnische n Staate] , in : Muner a littera -
ria . Księga ku czci Professor a Roman a Pollaka , Pose n 1962, S. 41—56. — De r 
Aufsatz war mi r bei Abfassung meine s Buches : De r polnisch e Adel un d die 
Reformatio n 1548—1607, Wiesbaden 1965, leider noc h nich t bekannt . 

19) Dworzaczek s Aufstellung für 1572 zeigt kein e stark e Verschiebun g gegen-
übe r dem Reichsta g von 1569, wo nac h eine r zeitgenössische n Liste unte r den 
weltliche n Senatore n 58 Protestante n un d 55 Katholike n saßen , s. Józe f 
S z u j s k i in : Scriptore s Polonicarum , Bd 1 (1862), S. 154. 

20) Iren a K a n i e w s k a : Maùopolska reprezentacj a sejmowa za czasów 
Zygmunt a Augusta [Di e kleinpolnisch e Reichstagsvertretun g zur Zei t Sigis-
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der nu r auf Kleinpole n abhebend e Tite l verspricht , weil S. 23—63 die Reichs -
tagsabgeordnete n der gesamte n Kron e erfaß t un d nac h kirchliche r Zugehörig -
keit , Studium , Staatsämter n un d Hoffunktione n aufgeschlüsselt werden . Ledig-
lich für Kleinpole n fügt die Vf.in die — naturgemä ß mühsa m zu gewinnend e — 
soziale Einordnun g hinzu . Es ergibt sich, daß insgesamt 7,6 v. H . der Landbote n 
dieser Provin z Magnate n (mi t übe r zeh n Dörfern ) un d 28,2 v. H . „reich e 
Szlachcicen " (mi t übe r fünf Dörfern ) waren , wobei die Wojewodschaf t Lublin 
mit 13,3 v. H . Magnate n weit übe r dem Durchschnitt , mi t 20 v. H. „Reichen " 
unte r dem Durchschnit t liegt. Di e mittler e Szlacht a (mi t 1—5 Dörfern ) stellte ins-
gesamt 52,1 v. H. , in Lublin sogar 66,6 v. H. 23,9 v. H. der kleinpolnische n Land -
bote n nahme n an meh r als dre i Reichstage n teil, währen d derartig e „gestanden e 
Parlamentarier " in Großpole n nu r 14,4 v. H. , andersw o noc h weniger ausmach -
ten (S. 76). Di e kleinpolnisch e Grupp e unte r den „Dauerrepräsentanten " (für die 
ganze Krone : 80 von insgesamt 552, S. 20) wird ma n als eine besonder s stabile 
un d sozial relati v einheitlich e Elit e ansehe n dürfen , die mehrheitlic h aus Mittel -
adligen , danebe n aus gewissen reiche n Szlachcice n un d einigen wenigen Magna -
ten bestand . Sie ha t dan k der Erfahrung , die sich in ihr ballte , un d dan k der 
Dynami k der führende n Provin z dem politische n Leben des Reiche s in beson -
dere r Weise ihr Siegel aufgedrückt . (Ein Indi z für die Schlüsselstellung : 70,5 
v. H . der kleinpolnische n Landbote n erscheine n in verschiedene n Funktione n 
un d Ämtern . Di e Prozentzahle n liegen schon für Großpole n — mi t 62 v. H . — 
niedriger. ) 

Di e Vf.in konstatier t überzeugend : Was die Szlacht a Vertretun g im Reichsta g 
insgesamt kennzeichnet , erschein t bei der polnische n Repräsentan z gleichsam 
verdichte t (S. 77). Di e Kleinpole n haben , wie bekannt , auf den Reichstage n mi t 
besondere r Verve für die Heimholun g von Krongu t gekämpft , das in den De -
facto-Besit z von Magnate n übergegange n war. (Es mußt e das Interess e de r 
„Mittleren " sein, die Benefizien , auf die sie sich selber kein e Hoffnun g mache n 
konnten , zumindes t nich t in den Hände n ihre r magnatische n Konkurren z zu 
lassen, S. 92.) Ohn e eine n Bruch , wie er sich in Großpole n erstmal s 1564 un d 
ein zweites Ma l 1570 abzeichnete , tra t die Mehrhei t der kleinpolnische n Abge-
ordnete n weiterhi n für die politische n Ziele der Reformatio n ein (S. 153—181). 
In welchem Ausmaß die Protestante n das Gesich t der kleinpolnische n Land -
botenschaf t bestimm t haben , konnt e Fra u Kaniewsk a S. 156 exakt feststellen . 
In der Regierungszei t Sigismund s II . August wurd e die Wojewodschaf t Kraka u 
durc h 30 Evangelisch e un d 15 Katholike n vertreten . Di e Relatio n für Sandomi r 
war 23:9 un d für Lublin 12:3, insgesamt also 65:27. 

Die wichtigsten Daten , die un s Dworzacze k un d Fra u Kaniewsk a bieten , 
wurde n deshal b referiert , weil sie den Leser wohl am plastischste n nachempfin -
den lassen, um wieviel genaue r sich mittlerweil e die Kräfteverteilun g quantifi -
zieren läßt , als ich es mi r etwa in meine m Reformationsbuc h zutraue n konnte . 
(Mi r war damal s an vergleichbare n Untersuchunge n nu r Dworzaczek s Auf-
schlüsselun g der großpolnische n Landbotenschaf t nac h 1572, die von Merczyn g 
aufgestellte , späte r katholisc h geworden e Persone n übergehend e Liste der prote -
stantische n Senatore n sowie Barwińskis konfessionelle , die Jahr e 1587—1591 be-
handelnd e Analyse der Ämtervergab e durc h Sigismun d III . bekannt. ) Nun , für 
den , der mi t Zei t un d Lan d einigermaße n vertrau t ist, beschere n die genaue n 
Zahle n kein e eigentliche n Überraschungen , sonder n präzisieren , was eine m 
längst vorgeschwebt hatte . Ma n wird nich t behaupte n können , daß irgendei n 

mun d Augusts] (Zeszyt y Naukow e Uniwersytet u Jagiellońskiego , Bd CCCLI , 
Prac e Historyczne , H . 48), Warschau , Kraka u 1974, 195 S. 



Ein Meilenstein der Glaubensfreiheit 721 

politische r Vorgang jetzt verständliche r würd e als vorher , weil damal s ja nicht , 
wie in moderne n Wahl- un d Abstimmungsvorgängen , kleine Übergewicht e Ge -
schicht e machte n ode r eine Parte i deshal b ins Hintertreffe n geriet , weil sie die 
Mehrhei t knap p verfehlte . Ehe r noc h verwirrende r geworden ist das Kern -
problem , waru m die Masse der Protestante n 1572 derarti g rasch von der Ver-
fechtun g eine r evangelische n Thronkandidatu r abrückt e un d das bescheidener e 
Zie l eine r Sicherun g des Glaubensfrieden s im Zusammenhan g der Kandidatu r 
des für sie gefährlichste n Bewerber s ansteuerte ; waru m weiterhi n die Dissiden -
ten sich dami t abfanden , daß eine Wahl, bei der jeder Szlachci c mitwähle n 
durfte , gerade im erzkatholische n Masowie n stattfinde n sollte. Mi t so großen 
un d (durc h die Massierun g in der Elit e der Führungsprovin z Kleinpolen ) ge-
wichtigen Anteile n an der politische n Nation , wie sie die reformatorische n 
Gruppe n im Erste n Interregnu m besaßen , sind andersw o viel kühner e Ziele 
anvisier t un d häufig auch erreich t worden . 

Was trage n die stärke r ereignisgeschichtliche n Studie n der letzte n Jahr e 
zum Verständni s der Religionsproblemati k in der Umbruchzei t vom jagelloni-
schen Staa t zum Wasa-Pole n bei? Di e polnisch e Nachkriegsforschun g ha t mitt -
lerweile eine älter e Traditio n aufgegriffen, den einzelne n Reichstage n Mono -
graphie n zu 'widmen. 21 Übe r den Warschaue r Sejm von 1570 besitzen wir nun -
meh r eine — vergleichsweise knapp e — Abhandlun g von Ja n P i r o ż y ń s k i , 22 

Die Kürz e ist einma l durc h die Dürftigkei t der Quelle n (S. 7) un d zum andere n 
dadurc h bedingt , daß der Autor zwei Frage n gesonder t erörter t hat , an dene n 
die meiste n Reichstagsteilnehme r nu r ein beschränkte s Interess e zeigten : den 
Strei t zwischen dem Köni g un d der Stad t Danzi g 2 3 sowie eine n der für Pole n 
so typische n Fäll e von ungesetzliche r Selbsthilfe. 24 De r Reichsta g von 1570 be-

21) Dre i polnisch e Reichstagsmonographie n besprac h ich, s. u. Anm . 51. 
22) J . P i r o ż y ń s k i : Sejm warszawski roku 1570 [De r Warschaue r Reichs -

tag von 1570] (Zeszyt y Uniwersytet u Jagiellońskiego , Bd CCLXXXIX , Prac e 
Historyczne , H. 36), Kraka u 1972, 73 S. 

23) D e r s . : N a drodz e do gdańskie j deklaracji . Sprawa gdańska na sejmie 
1570 r. [Auf dem Wege zur Danzige r Deklaration . Di e Danzige r Angelegenhei t 
auf dem Reichsta g von 1570], in : Roczni k Gdańsk i 31 (1971), S. 5—51. P . stellt 
fest, daß die Statuten , die von eine r königlichen , vom kujawischen Bischo f 
Karnkowsk i präsidierte n Kommissio n entworfe n worde n waren un d den Ein -
fluß der Kron e in der selbständigste n Stad t des Reiche s vergrößer n wollten , 
nich t — wie häufig angenomme n — als Reichstags-Konstitutio n verabschiede t 
wurden . Vielmeh r tru g Sigismun d August, nachde m ein e Behandlun g im Sejm 
gescheiter t war, den Danziger n durc h Manda t auf, die Kommissionsforderun g 
zu erfüllen , un d ratifiziert e die Karnkowski-Statute n noc h einma l vor dem 
Senat . Dami t vermocht e er die Danzige r Hartnäckigkei t freilich nich t zu 
brechen . 

24) J . P i r o ż y ń s k i : Dzieje jednego zajazdu . Wojna o dobr a tarnowski e 
międz y ks. Konstanty m Ostrogskim a Stanisùawem Tarnowski m w 1570 r. 

[Geschicht e eine r Usurpation . De r Krie g um die Tarnówe r Güte r zwischen 
Fürs t Konstanti n Ostrogski un d Stanislau s Tarnowsk i i. J . 1570], in : Odrodzeni e 
i Reformacj a w Polsc e 7 (1962), S. 99—130. Als der letzt e Soh n des reiche n un d 
mächtige n Kronhetman s Johan n Amor Tarnowsk i 1567 starb , fiel der Familien -
sitz Tarnó w mi t ausgedehnte n Güter n an eine Tochte r des Hetmans , die eine n 
Fürste n Ostrogski geheirate t hatte . Mi t der Rückendeckun g der Zborowski s 
un d Albrech t Laskis, also zweier besonder s markante r Vertrete r magnatische r 
Selbstherrlichkeit , besetzt e Stanislau s Tarnowski , Kastella n von Czchów , Schlo ß 
Tarnów . Da s Reichstagsgerich t ließ 1570 die Aggressoren mi t eine m glimpf-
lichen Urtei l davonkommen , das auf Räumun g un d eine Geldentschädigun g 
lautete . 

46 
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deute t dari n eine Wende , daß Köni g un d Szlachta , die im Vorjahr ein großes 
politische s Zie l — die Unio n mi t Litaue n — gemeinsa m verwirklich t hatten , 
nunmeh r in eine n nich t meh r überbrückbare n Gegensat z gerieten . Auf den 
glanzvollen Sejm von 1569 folgte so ein ergebnislose r Reichstag . Die s Krisen -
zeiche n ist mi t der verfallende n Gesundhei t des Herrschers , die sein erprobte s 
taktische s Geschic k geminder t habe n wird, noc h nich t überzeugen d erklärt . Als 
eine n weitere n Grun d gibt Pirożyńsk i S. 62 an , daß der Köni g als politische r 
Partne r uninteressante r wurde , sobald die Szlacht a ihr e Hauptwünsch e erfüllt 
sah. Un d in der noc h ausstehende n Frag e der Königswahl , die schon bald aku t 
zu werde n drohte , wollte sich Sigismun d August nich t den Szlachta-Ambitione n 
fügen. Noc h wichtiger für das Scheiter n der Verhandlunge n waren , wie 
Pirożyńsk i betont , wohl die Religionsfragen , die — obwoh l sie der Köni g in 
seinen Instruktione n an die Vorreichstagslandtag e gar nich t als Verhandlungs -
theme n vorgesehen hatt e (S. 20 f.)25 — schließlic h alle andere n Gegenständ e in 
den Hintergrun d drängten . Auf den protestantisch-katholische n Gegensat z soll 
sich unse r Refera t beschränken . 

In den Gravamin a gegen die Kirch e zeichne t sich schon auf den vorbereiten -
den Land - un d Generallandtage n ein deutliche r Unterschie d zwischen dem 
nac h wie vor kalvinistisch dominierte n Kleinpole n un d der Nachbarprovin z 
Großpole n ab, wo wieder einma l die katholisch e Adelsmehrhei t Oberwasser be-
komme n hatte. 2 6 Währen d etwa die Instruktione n des Krakaue r Landtage s fast 
nu r Angriffspunkt e gegen den Kleru s enthielte n (S. 23 f.), macht e die großpol -
nisch e Landbotenschaf t deutlich , daß von eine r — auch die Masse der Katholi -
ken integrierende n — Einheitsfron t der Szlacht a gegen die katholisch e Geist -
lichkei t nich t meh r die Red e sein konnte . Unte r den stärke r hervorgetretene n 
Abgeordnete n au s Großpole n war zwar de r eifrige Böhmisch e Brude r Wacùaw 
Ostroró g ebenso wie zwei weitere Dissidenten . Aber sie konnte n die dre i — 
zum Teil besonder s prononcierte n — Katholike n Wojciech Przyjemski , den ak-
tivsten Landbote n seiner Konfessio n (S. 48), Andrea s Opalińsk i un d Stanislau s 
Sędziwoj Czarnkowsk i nich t überspiele n (S. 27). I m übrigen zeigt schon diese 
Namenauswahl , daß unte r den Großpole n das magnatisch e Elemen t stärke r ver-
trete n un d das Engagemen t für die — auch gegen den Kleru s gewendete n — 
Interesse n der mittlere n Szlacht a dementsprechen d geringer ausgepräg t war. 
Ein bemerkenswer t harmonische s Zusammengehe n der Katholike n auf allen 
Ränge n — der Bischöfe, weltliche n Senatore n un d Szlachta-Abgesandte n — 
verhinderte , daß der vom Köni g akzeptiert e Wunsch der Protestanten , wider 
eine Belangun g wegen Häresi e abgesicher t zu werden , vom Reichsta g verwirk-
lich t wurde. 2 7 Nu r daß Sigismun d August eine Deklaratio n in dieser Sach e als 

25) Fraglic h bleibt , ob der Köni g 1569 in Lublin eine Behandlun g der Streit -
punkt e zwischen Adel un d Kleru s versproche n hatte . Wenn es sich um meh r 
als um eine leere Beschwichtigungsphras e gehandel t habe n sollte, dan n wollte 
Sigismun d August Druc k auf die Kuri e ausüben , die sich seinem Eheschei -
dungswunsc h widersetzt e (S. 21). 

26) Es kennzeichne t die relative „Kurzsichtigkeit " de r polnische n Reichstags -
monographien , daß sie nu r selten Vergleiche mi t frühere n Reichstage n anstel -
len . In diesem Fall e hätt e sich dabe i ergeben , daß sich eine ähnlich e Diskre -
pan z zwischen Klein - un d Großpole n schon 1565 abgezeichne t hatte , die in den 
Folgejahre n wieder undeutliche r wurde , s. S c h r a m m , De r polnisch e Adel, 
S. 81—85. —• Di e Name n der sicher evangelische n Landbote n von 1570 s. 
P i r o ż y ń s k i , Sejm warszawski roku 1570, S. 47. 

27) Reine s Postula t schein t mi r die Behauptun g von Mirosùaw K o r o 1 k o 
(s. unte n Anm. 42) in : Odrodzeni e i Reformacj a w Polsc e 18 (1973), S. 69 f., dieser 
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„Brief " in die Kronmatrike l eintrage n ließ, war nich t abzuwehren . Aber da hie r 
im Grund e nu r wiederhol t wurde , was seit dem Reichsta g von 1562/63 galt, 
blieb der protestantisch e Bodengewin n gering (S. 42, 48 f.). 

Auf dem Feld e der Religionsfrage n fällt nebe n der angestiegene n Defensiv -
kraft der Katholike n eine jähe Zielverschiebun g im dissidentische n Lager auf, 
die für das Verständni s der Warschaue r Konföderatio n von 1573 von große r 
Wichtigkei t ist. Weil der Köni g ein e gesetzliche Anerkennun g der neue n Kir -
chen auf dem nächste n Reichsta g von der Vorlage eine s gemeinsame n Glaubens -
bekenntnisse s abhängi g gemach t hatte , ging den Warschaue r Verhandlunge n 
die Generalsynod e in Sandomi r voraus, an der Kalvinisten , Böhmisch e Brüde r 
un d Lutherane r teilnahme n (S. 28 f.). Außer dem denkwürdige n Consensus 
Sendomirensis 1570 zeitigte das Treffen auch den Entwur f eine r Konstitutio n 
über den Ausgleich zwischen Adel un d Klerus , die dem Reichsta g zur Verab-
schiedun g vorgelegt werden sollte. Angestreb t war, die Gleichberechtigun g de r 
Protestante n in wichtigen Frage n zu verankern . Ein Collato r sollte frei ent -
scheide n dürfen , welche Religion in dem unte r seine Obhu t gestellten Gottes -
hau s gelten sollte un d welcher Konfessio n er den Zehnte n zukomme n lassen 
wollte. Diese Recht e waren nun , wie das gleiche Dokumen t in seinem Ein -
gangsartike l übe r die Toleran z im Staat e spezifizierte , nebe n den Katholike n 
nu r den Teilnehmer n am Sandomire r Konsen s zugedacht . Di e Antitrinitarie r 
wollte ma n also ausgeschlossen wissen (S. 33—35). Von diesem Konzep t sind 
die evangelische n Landbote n in ihre r Erklärung , die sie am 13. Ma i 1570 dem 
Köni g übergaben , in auffälliger Weise abgerückt . Di e Toleran z sollte jetzt 
allen Bürger n des Königreiche s zugut e komme n (S. 43). In § 1 des Kompromiß -
angebot s an den Kleru s hieß es, jeder solle glauben dürfen , was er wolle. Wäh-
ren d § 3 an die in Sandomi r vorgesehen e Zehntregelun g anschloß , wenn er die 
Erbgüte r der Dissidente n vom Rech t des katholische n Kleru s auf den Zehnte n 
ausnehme n wollte, wird ein Recht , Kirche n zu reformieren , nich t meh r be-
anspruch t (S. 50). Insgesam t erschein t de r Eifer, dem katholische n Kleru s Recht e 
abzuringen , im Vergleich mi t der Generalsynod e gedämpft . Vor allem aber sind 
die Antitrinitarier , von dene n ma n sich soeben nich t nu r theologisch , sonder n 
auch toleranzpolitisc h abgesetzt hatte , in den Krei s dere r aufgenommen , dere n 
Recht e geschütz t werden sollten . An die Stelle eine r gesetzlich abgesicherte n 
Koexisten z privilegierte r Konfessione n ist also die Alternativlösun g getreten , 
eine n allgemeine n Glaubensfriede n ohn e Spezifizierun g der geduldete n Be-
kenntniss e zu gewährleisten . Pirożyńsk i ha t diesen Wande l zwar konstatiert , 
aber nich t eigentlic h erkläre n können . Ja , ma n vermiß t den Hinweis , daß wir 
hie r wohl auf den entscheidendste n Umbruc h innerhal b der sonst ziemlic h kon -
tinuierlic h verlaufende n Geschicht e des Toleranzproblem s im Pole n des 16. Jhs . 

katholisch e Erfolg sei entscheiden d durc h den Consensus Sendomirensis erleich -
ter t worden . Ich möcht e meinen , daß der innerprotestantisch e Zusammenschlu ß 
das Lager der Reformatio n politisc h meh r gestärkt als — durc h die Distanzie -
run g von den Antitrinitarier n — geschwäch t hat . Nu r lief dieser Stärkun g eben 
eine — politisc h viel wirksamer e — Festigun g der katholische n Reihe n parallel . 
Ein zweites Ma l wird zumindes t für die Entscheidungszei t de r Interregne n 
die mangelnd e Solidaritä t unte r den Dissidente n überbewertet , wenn K. eben -
da, S. 79, der lutherisch-kalvinistisehe n Intoleran z gegenübe r den Antitrini -
tarier n eine schädlicher e Wirkun g auf die Geschick e der Konföderatio n als der 
Uneinigkei t unte r den politische n Führer n des polnische n Protestantismu s zu-
schreibt . Jene r Gegensat z zwischen den beide n Reformierte n Johan n Firle j 
un d Pete r Zborowski , für den K. eine treffend e Kennzeichnun g durc h eine n 
Zeitgenosse n zitiert , dürft e 1572—73 die Stoßkraf t der Dissidente n wohl meh r 
als jeder ander e Einzelfakto r geschwäch t haben . 

£P-> 
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stoßen . Damit , mein e ich, zeichne t sich endlic h einma l ein reizvolles Proble m 
ab, das noc h auf Klärun g wartet . 

Übe r die Staatskrise , in die Pole n 1572 durc h den Tod Sigismun d Augusts ge-
stürz t wurde , erschiene n 1969 gleich zwei Monographien . Di e an der Warschaue r 
Universitä t entstanden e Arbeit von Stefan G r u s z e c k i möcht e das soziale 
un d politisch e Kräftespiel , insbesonder e die sich wandelnd e Takti k der Szlacht a 
im Kamp f mi t den Magnate n (S. 6), nachzeichnen. 28 De r Krakaue r Rechtshistori -
ker Stanisùaw P ù a z a heb t dagegen auf die Ansätze zu eine r Verfassungsre-
form also auf die Genes e der Heinricianische n Artikel, ab. 29 Diese beiden The -
matike n erweisen sich freilich — wie den Autore n durchau s bewußt ist — als 
zwei Aspekte ein un d derselbe n Sache . Den n ob im Interregnu m überhaup t ein 
zukunftbestimmende s Rech t gestiftet werde n sollte un d -wie dies, wenn ma n 
dazu einma l Ja sagte, auszusehe n habe : das waren Fragen , übe r dene n die wett -
eifernde n Parteiunge n erst Gestal t annahmen . Un d die verfassungsgeschichtlic h 
so bedeutsame n Auflagen, an die ma n eine Thronbesteigun g des neugewählte n 
König s band , sind Ergebni s un d Spiegel von Machtkämpfen . Di e beide n Arbei-
ten unterscheide n sich somit weniger in den Gegenständen , die sie themati -
sieren , als vielmeh r in de r Art un d Weise, wie sie es tun. 3 0 Versuche n wir, eben 
diese Differen z zu bestimmen . 

Wer G r u s z e c k i s Buch zur Han d nimmt , tu t gut daran , sich vorab sagen 
zu lassen, worau f der Auto r selber nich t hingewiesen hat : die Darstellun g 
wurd e von eine m bereit s seit Jahre n völlig erblindete n Auto r vorgelegt, der , 
durc h seine aufopfernd e Fra u unterstützt , dem Beruf des forschende n Histori -
kers tre u geblieben ist. Da ß Gruszeck i un s diesen wichtigen Umstan d vorent -
hielt , dar f ich so auslegen , daß er wie jeder ander e Gelehrt e beurteil t und , 
wenn nötig , auch offen kritisier t werden möchte . Wenn ich diesen Willen im 
folgenden respektier e un d an Gruszecki s Buch kein e andere n Maßstäb e anlege 
als an die übrigen , die ich rezensiere , dan n sei zuvor hervorgehoben , daß sich 
auch hinte r meine n kritische n Bemerkunge n tiefe Bewunderun g verbirgt. 

Gruszeck i ist zwar meisten s ausführliche r als Pùaza. Aber S. 9—16 reich t ihm 
zur Charakterisierun g der Ausgangslage un d jener Kräfte , die im Interregnu m 
miteinande r ringen sollten , eine kärgliche , denkba r allgemein gehalten e Skizze, 
auf der Pole n von eine r gesamteuropäische n Krise des inner - un d zwischen -

28) St. G r u s z e c k i : Walka o wùadzę w Rzeczypospolite j polskiej po 
wygaśnięciu dynasti i Jagiellonó w (1572—1573) [De r Kamp f um die Mach t im 
polnische n Staa t nac h Aussterben der jagellonische n Dynastie , 1572/73] , War-
schau 1969 (Dissertatione s Universitati s Varsoviensis, Bd 36), 299 S. — Ehe r 
als Kurzfassun g dieses Buche s den n als eine eigenständige , auf soziale Aspekte 
beschränkt e Untersuchun g liest sich vom selben Vf.: U spoùecznych podsta w 
konfederacj i warszawskiej [An den sozialen Grundlage n der Warschaue r Kon -
föderation] , in : Odrodzeni e i Reformacj a w Polsc e 19 (1974), S. 51—63. 

29) St. P ù a z a : Prób y reform ustrojowych w czasie Pierwszego bezkrólewia 
(1572—1574) [Versuche von Verfassungsreforme n währen d des Erste n Interreg -
num s 1572—74], Kraka u 1969 (Zeszyt y Naukow e Uniwersytet u Jagiellońskiego , 
Bd CCXVI , Prac e prawnicze , H . 42), 189 S. 

30) Kein wesentliche r Unterschie d zeichne t sich in der Quellengrundlag e 
beide r Werke ab, die vornehmlic h auf gedruckte m Materia l aufbauen . Gruszeck i 
entdeckt e auf seine r Such e nac h unerschlossene n Chroniken , von der er sich 
meh r versproche n hatte , immerhi n eine für die Zei t von der Erkrankun g Sigis-
mun d Augusts bis End e 1573 reichend e Quelle , s. S. 8. Beide Autore n habe n 
verschieden e unveröffentlicht e Dokument e der Krakaue r Czartoryski-Biblio -
the k benutzt , ohn e in der Einleitun g ode r in den Anmerkunge n anzudeuten , 
u m welche Quelle n es sich handelt . 
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staatliche n Frieden s überschatte t erscheint . (Solch e düstere n Bilder lassen sich, 
zuma l wenn ma n eine rech t weite Opti k wählt , wohl für jede Zei t tuschen! ) 
De r Stan d der Auseinandersetzun g zwischen Szlacht a un d Magnate n wird nu r 
gestreift, ja, die doch mittlerweil e reichlich e sozialgeschichtlich e Literatu r zu 
diesem Them a weder resümier t noc h durc h bibliographisch e Hinweis e zum 
Eigenstudiu m des Lesers aufgeschlossen . Ob es überhaup t Sinn hat , mi t der 
Annahm e einigermaße n kohärente r Untergruppe n im Adel zu operieren , schein t 
(ode r wird?) in Frag e gestellt durc h den Hinwei s auf die markante n Interessen -
unterschied e innerhal b von Magnatenschaf t un d Szlachta , aber auch — que r zur 
sozialen Schichtun g des Adels — zwischen den Regione n des Reiche s (S. 12 f.). 
Un d währen d Gruszeck i die Unruhe n in andere n Staate n als „religiöse Auf-
stände " (S. 11) charakterisiert , werden die innerpolnische n Konfessionsgegen -
sätze gar nich t in die Überscha u der Voraussetzunge n für die Staatskris e ein -
bezogen. 31 P ù a z a zeigt dagegen von vornherei n eine n systematischere n Zu -
griff, wenn er seinem chronologische n Durchgan g auf S. 17—35 ein Orien -
tierungsschem a vorausschickt , das es dem Leser erleichter n soll, sich im Farben -
gewirr der politische n Kräft e un d ihre r Hauptrepräsentante n zurechtzufinden . 
Di e Faktore n Protestantismu s un d Szlacht a erscheinen , wo sie politisc h wirkten , 
in Pùazas (der Relativierun g dringen d bedürftigen ) Vereinfachun g ebenso weit-
gehen d im Verbun d wie Katholizismu s un d Magnatenschaf t (1. Ugrupowani a 
protestancko-szùacheckie; 2. Ugrupowani a katolicko-magnackie). 32 Außerde m 
wird mi t eine r „Mittelgruppierung " gerechnet , die meis t au s jüngeren , im Aus-
lan d Gebildete n un d oft aus Karrieregründe n zum Katholizismu s Konvertierte n 
bestande n habe n soll un d manchma l mi t de r ersten , bisweilen mi t der zweiten 
Gruppierun g zusammenging . Natürlic h ist hie r in erste r Lini e an Johan n 

31) Seh r viel nähe r komm t meine n Vorstellunge n von eine r Einleitung , die 
den sozialgeschichtliche n un d politische n Grun d für die Analyse eine r Krisen -
situatio n legt, Jarem a M a c i s z e w s k i : Wojna domow a w Polsc e (1606—• 
1609) [De r Bürgerkrie g in Pole n 1606—1609] (Prac e Wrocùawskiego Towa-
rzystwa Naukowego , Seria A, Nr . 69), Breslau 1960, S. 39—90. — Vgl. die für 
ein breitere s Publiku m berechnet e Skizze desselben Autors : Szlacht a polska 
i jej państw o [De r polnisch e Adel un d sein Staat] , Warscha u 1969. 

32) Nu r zwei Beispiele für Persone n un d Gruppen , die sich in Pùazas „Feld -
aufgliederung " nich t überzeugen d unterbringe n lassen. Am ausgesprochenste n 
protestantisch e Politi k trie b in Kleinpole n Johan n Firlej : ein Magnat , der die 
Konfrontatio n mi t der Szlacht a nich t scheute , wenn diese seine sozialen Interes -
sen gefährdete . Firle j ha t zwar im Gegenzu g gegen den Primas , der zu Beginn 
des Interregnum s Reichspoliti k mi t ausgesproche n großpolnisch-magnatische m 
Rückhal t trieb , die kleinpolnisch e Szlachta , aber zugleich die Magnate n dieser 
Provin z mobilisiert . Beide Gruppe n tagte n auf dem wichtigen Treffen von 
Kraka u (14.—24. 7. 1572) gemeinsam . Ja , die Versammlun g von Knyszyn 
(August 1572) zeigt, daß Firle j auch für Entscheidunge n auf eine r rein sena -
torische n Plattfor m zu habe n war, wenn sie seinen Pläne n nutzten . Ers t nac h 
dem eklatante n Mißerfol g gab er diese Takti k auf (S. 41). Bei Firle j dar f ma n 
von eine m konstan t evangelische n Kur s un d eine r — je nachde m — magnati -
schen ode r gesamtadligen , doch nie die magnatische n Belange preisgebende n 
Politi k sprechen . Diese Haltun g schein t mi r von Pùazas Dachbegrif f „Ugrupo -
wanie protestancko-szùacheckie" nich t meh r gedeckt zu werden . — I m übrigen 
gibt es sehr wohl beton t katholisch e Akteur e de r Szlacht a un d — bei Karn -
kowski am deutlichsten , aber erkennba r auch bei Prima s Uchański , s. etwa 
G r u s z e c k i , S. 210 — auch eine Kleruspolitik , die den Ehrgei z der Szlacht a 
auszunutze n lernte . 
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Zamoysk i gedacht. 33 Da ß aber u m ihn heru m eine dritt e Grupp e angesetz t 
wird, ohn e daß diese Konstruktio n durc h meh r als zwei 'weitere Name n von 
markante n Persönlichkeite n (Marti n Krome r un d Reinhol d Heidenstein ) belegt 
wird, ist vielleicht durc h die Analogie eine r Parte i von „Politiques" in Frank -
reich inspiriert . 

Ein e Gruppierung , die diesen Vergleich aushielte , ha t es nu n nac h meine m 
Eindruc k in Pole n gar nich t gegeben. Ja , sie wurd e nich t einma l benötigt , da 
innerhal b aller polnische n Lager — der religiösen un d sozialen Parteie n wie der 
Anhängerschafte n von Thronkandidate n — viel meh r konsenswillige Kräft e 
vorhande n waren als in dem durc h offene Glaubenskrieg e aufgewühlte n Frank -
reich . Stat t von eine r „Mittlere n Gruppierung " sollte ma n lieber von eine m 
„mittlere n Weg" sprechen , der keine m der prononcierte n sozialen un d reli-
gionspolitische n Standpunkt e voll entsprach . Di e hauptsächliche n Wegbereite r 
waren nich t eigentlic h „Politiques", die sich von den bislang formierte n Parteie n 
um des Gemeinwohl s willen distanzierten , sonder n — mi t dem „nachtridentini -
schen " Bischof Karnkowski , dem engagierte n Kalviniste n Pete r Zborowsk i un d 
dem Szlachta-Tribune n Zamoysk i — bei allem persönliche n Ehrgei z durchau s 
Parteivertreter , nu r eben solche , die nich t übe r das andere n Parteie n Zumut -
bar e hinausgingen : Anwälte eine r konsensfähige n Lösung. 34 

Di e dami t an Gruszeck i un d Pùaza geübte Kriti k läßt sich ins allgemein e aus-
weiten : Überlegungen , mi t welchen Denkmodelle n eine kompliziert e politisch e 
Wirklichkei t am besten aufgeschlüsselt werde n kann , sollte in der polnische n 
Renaissanceforschun g meh r Rau m un d meh r experimentierende r Scharfsin n 
als bisher gegönn t werden . Un d nu n ein zweiter Vergleich: Was ergeben die 
beide n Büche r für jenen Artikel übe r den Glaubensfrieden , den der Konvoka -
tionsreichsta g im Janua r 1573 verabschiedete ? 

33) Übe r diesen s. die in eine m Berline r Druc k vorliegende , durc h Han s Roo s 
betreut e Bochume r Diss. von Herman n V a h 1 e : Di e Rezeptio n römische r 
Staatstheori e in der zweiten Hälft e des 16. Jahrhundert s durc h Ja n Zamoysk i 
(1968). Hie r wird detaillier t dargelegt , was im Umri ß schon bekann t war: daß 
die gelehrt e Beschäftigun g des jungen Zamoysk i nich t zuletz t auf praecept a 
für die polnisch e Gegenwar t abzielte . Interessan t ist, daß Zamoyski s wichtiges 
Projekt , den engere n Ra t aus 16 Senatoren , der lau t den Heinricianische n Arti-
keln ständi g beim Köni g weilen sollte, um eine gleiche Zah l von Szlachcice n zu 
ergänzen , nac h dem Muste r der patres conscripti aus de r Pleb s entworfe n ist, 
die in den zunächs t nu r aus patrizische n patres bestehende n römische n Sena t 
aufgenomme n wurde n (S. 25—27). — Wohl mi t Rech t mahn t G r u s z e c k i , 
S. 199, die Rolle Zamoyski s im Erste n Interregnu m nich t zu überschätzen . Mi t 
der Forderun g der uiritim-Wahl , die er auf dem Konvokationsreichsta g vom 
Janua r 1573 vortrug , präzisiert e er erstmal s auf eine m Sejm das, was längst 
die Szlacht a umtrieb . E r verfuhr also im Sinn e des Grundsatzes : „J e suis leu r 
chef, don c je dois les suivre". 

34) Di e Vorgänge im Erste n Interregnu m sollten nac h dem erfreulic h pro -
blembewußte n Aufsatz von Stanisùaw S a l m o n o w i c z : Genez a i treść uchwa ù 
konfederacj i warszawskiej [Entstehun g un d Inhal t der Beschlüsse der War-
schaue r Konföderation] , in : Odrodzeni e i Reformacj a w Polsc e 19 (1974), 
S. 7—30 (hie r S. 11 f.), aus de r Interaktio n von sehr verschiedenartigen , ein -
ande r vielfältig überlappende n Gruppierunge n verstande n werden : a) über -
regional e Interessen - un d Programmparteie n (Katholike n : Dissidenten ; Mag-
nate n : Szlachta) ; b) Regione n (Kleinpole n : Großpolen ; Kron e : Litauen) ; c) 
Gruppierunge n um die einzelne n Thronkandidate n (und , wie nachzutrage n 
wäre, um mächtig e polnisch e Persönlichkeiten , vgl. G r u s z e c k i , Walka, 
S. 13). Es würd e sich lohnen , diesen Gedanke n durchzuspielen . 
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Obwoh l Gruszeck i schon im Ma i 1573 abbricht , währen d Pùaza un s bis zum 
Septembe r 1574 führt , ist seine Darstellun g um ein Dritte l länger : eine breit -
angelegte , detailgesättigt e Erzählung , dere n einzige deutlic h erkennbar e inner e 
Ordnun g das chronologisch e Leitsei l ist. Derartig e Büche r mache n es jedem Le-
ser schwer, der nich t im Ereignisstro m mitschwimmen , sonder n ganz bestimmt e 
Auskünfte habe n möchte . Ma n mach e einma l die Prob e un d befrage die lang-
wierigen Ausführunge n S. 169—188, ob die für den Konvokationsreichsta g so 
wichtige Frag e des Religionsfrieden s in der politische n Diskussio n der vorauf-
gehende n Monat e überhaup t eine Roll e gespielt hat. 3 5 Es brauch t lange, bis ma n 
endgülti g weiß, daß ma n darübe r von Gruszeck i nicht s lerne n kann . 

Die Erörterun g der Konföderatio n selber (S. 225—241) fällt aus der erzäh -
lende n Grundanlag e des Buche s herau s un d entwickel t — endlic h einmal ! — 
eine These . De r Akt von Warscha u soll nich t nur , wie landläufi g angenom -
men , Niederschla g des Konfessionskampfe s sein, sonder n in nich t geringere m 
Maß e aus eine m Schichtengegensat z innerhal b des Adels herrühren . (In der 
Kapitelüberschrif t „Unte r dem Mante l des Bekenntnisses " wird dieses Sowohl -
als-auc h flugs durc h eine volle kopernikanisch e Wend e überboten! ) Welche 
Divergen z in den Ziele n des Adels wird hie r behauptet ? Di e Konföderatio n 
hab e nich t nu r die Mach t der Magnate n un d der mittlere n Szlacht a übe r die 
Bauer n vergrößert , sonder n indirek t auch die Beherrschun g des Kleinadels , 
der längst in Abhängigkeit von den reichere n Standesbrüder n gerate n war. In 
den typische n Kleinadelsgebiete n Masowie n un d den südöstliche n Wojewodschaf-
ten Großpolen s konnt e die Reformatio n deshal b nich t rech t Fu ß fassen, weil dor t 
die bedrängt e kleine Szlacht a in de r katholische n Geistlichkei t ihre n einzigen 
Rückhal t sah. U m diesen nich t zu verlieren , hatt e ma n in diesen Gebiete n auc h 
die Konföderatio n un d die durc h sie besiegelte Machtminderun g de r Kirch e ab-
gelehnt . Nun , diese These , die Gruszeck i de r Veröffentlichun g seines Buche s in 
eine m besondere n Aufsatz vorausschickt e S6, ist von P ù a z a sogleich mi t hand -

35) Vgl. dazu S a l m o n o w i c z , Geneza , S. 13: „Offizielles Zie l de r Kon -
vokatio n war lediglich die Vorbereitun g des Wahlaktes , die Ergreifun g der 
dazu erforderliche n Maßnahmen , die Festlegun g von Or t un d Termi n der 
Wahl. " Di e Konvokatio n wurd e dan n — übe r ihr e Bestimmun g hinausgehen d — 
zu eine m Foru m eine r Prinzipiendiskussio n auf vielen Ebenen , die den Weg 
zu Entscheidunge n konstitutionelle n Charakter s bahnte . Von eine m „protestan -
tische n Staatsstreich " sprach Alexande r B r ü c k n e r : Dziej e kultur y polskie j 
[Geschicht e der polnische n Kultur] , Bd 2,  2Warscha u 1958, S. 141. — Nich t 
einma l die Notwendigkei t eine r Toleranzgaranti e wird G r u s z e c k i hinrei -
chen d deutlich . Fü r ihn war die polnisch e Szlacht a von vornherei n toleran t 
un d die Magnatenschaf t religiös gleichgültig. (In : U spoùecznych podstaw , S. 54, 
schreib t er jene „Oberflächlichkeit " un d den „religiöse n Indifferentismus" , die 
im Interregnu m klar zutage getrete n seien, sogar dem gesamte n Adel zu.) 
Deshal b flößte beide n Gruppe n selbst die Kandidatu r eine s Komplize n des 
Bartholomäus-Massaker s keine n Widerwillen ein (227 f.): für mich eine „terribl e 
simplification" , die Problem e vom Tisch fegt, stat t sie zu lösen . — Kritisc h zu 
Gruszecki s Zerrbil d der magnatische n Haltun g in der Glaubensfrag e s. Ks. 
Tadeus z W o j a k : Uwagi o tolerancj i w Polsc e na tle polemik i wyznaniowe j 
w XVI wieku [Bemerkunge n übe r die Toleran z in Pole n an Han d der konfes-
sionelle n Polemi k im 16. Jh.] , in : Wkùad protestantyzm u . . . [s. Anm . 8], 
S. 44—90 (hie r S. 65 f.). 

36) St. G r u s z e c k i : Spoùeczne oblicze konfederacj i warszawskiej [Da s 
soziale Antlit z der Warschaue r Konföderation] , in : Odrodzeni e i Reformacj a w 
Polsc e 13 (1968), S. 145—157. — Von der hie r entwickelte n Thes e ist in dem 
ähnlic h überschriebene n Aufsatz von 1974 aus derselbe n Fede r (U spoùecznych 
podsta w . . .) nich t meh r die Rede . 
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festen Argumente n widerlegt worden. 37 Welch merkwürdig e Vorstellung , die 
Warschaue r Konföderatio n hätt e den masowische n Kleinade l in noc h tiefere Be-
drängni s gestürzt ! Wie Gruszeck i selbst konstatiert , fehlte es in Masowie n doch 
gerade an Magnate n un d reiche n Szlachcicen , gegen die sich die kleine Szlacht a 
behaupte n mußte . Un d selbst wenn die angenommen e Konfrontatio n Wirklich -
keit gewesen wäre : wieso vergrößert e die Konföderatio n die Möglichkei t der 
reichere n Adligen, ihr e ärmere n Standesgenosse n zu gängeln? De r Kleinade l 
mußt e vielmeh r in Masowien , Ùęczyca un d Sierad z — hie r kan n ich mich eine r 
von Gruszeck i S. 23 f. für Großpole n verwendete n Forme l bedienen ! — „wegen 
seiner Nachbarschaf t zum mächtige n Kleru s mi t ihm wirtschaftlic h un d politisc h 
ebenso rechne n wie in Kleinpole n un d Reuße n mi t den weltliche n Großen" . 
Aus dieser Abhängigkeit (ode r weitergefaßt : aus der durc h die Größenverhält -
nisse bedingte n Unfähigkeit , gegenübe r dem mächtige n Kleru s ein Rivalitä t 
ermöglichende s Selbstbewußtsei n zu entwickeln ) erklär t sich die unerschüttert e 
Katholizitä t un d die rasch e Preisgab e antiklerikale r Programmpunkt e in den 
Gebiete n mi t eine r Dominan z von Kleru s un d Adel.38 1573 rasselte der masowi -
sche Szlachci c nich t etwa aus Angst um seine Freihei t un d um sein magere s 
Gütche n mi t dem Schwert , sonder n er bewies eine n emphatischen , intoleran -
ten Katholizismu s deshalb , weil er sich als treue r Soh n der angestammte n 
Kirch e bewähre n wollte. De r Mante l Bekenntni s ist mi t dem Inhal t identisch . 

I n der knappere n un d wesentlic h klare r gegliederte n Abhandlun g des Rechts -
historiker s Pùaza, die ich als ein Buch der nützliche n Präzisierunge n kenn -
zeichne n möchte , kan n ma n sich nich t nu r rasche r orientieren , sonder n finde t 
auch die Entscheidungen , die den Momen t überdauerten , systematische r erörtert . 
I n der schon für die Zeitgenosse n strittige n Frage , ob jenes Recht , eine n Unter -
tane n zu strafen , das dem Herr n bestätig t wird, in geistlichen ode r weltliche n 
Angelegenheite n bzw. Besitzunge n — in spiritualibus, quam in saecularibus 
[scil, rebus? bonis?] — gelten soll, erschein t Plaz a die traditionell e Ergänzun g 
bonis zwar plausibler , aber für die Gesamtdeutun g zweitrangig. 39 Den n es gehe 
ja gar nich t darum , dem Untertane n Bekenntnisfreihei t zu- ode r abzusprechen , 
sonder n vielmeh r um eine gesamtstaatlich e Nor m (wie sie für die Regelun g 
der Grundherrschaf t selten war) zur Abwendun g der Gefahr , daß Bauer n sich 
gegen ihr e Herre n erhöbe n (S. 66 f.). Diese (überzeugende ) Verlagerun g mach t 
erst rech t deutlich , wie schlech t Gruszeck i berate n war, wenn er aus dem 
Bauernartike l der Warschaue r Konföderatio n eine Einschränkun g der kirch -
lichen Rechtssphär e herauslas . Nac h meine m Eindruc k drück t sich in diesem 
Passu s gar kein e Offensive gegen den Kleru s aus, sonder n eine defensive Hal -
tung , zu der vor allem die Dissidente n Grun d hatten . Den n daß sich ein Grund -
her r der Reformatio n anschloß , währen d seine Bauer n katholisc h ode r orthodo x 
blieben , war doch der bei weitem häufigste Fall , der auf dem Land e Anlaß zu 
eine r Erhebun g sub praetextu religionis geben konnte . Zu klären bliebe, ob 

37) St. P ù a z a : Now e spojrzeni e na konfederacj ę warszawską z 1573 r. [Ein e 
neu e Ansicht übe r die Warschaue r Konföderatio n von 1573], in : Czasopism o 
Prawno-historyczn e 21 (1969), H . 2, S. 193—200. 

38) S c h r a m m , De r polnisch e Adel, S. 89 f.; 112—114. 
39) S a l m o n o w i c z , Geneza , S. 23—28, im Einklan g mi t mehrere n Ken -

ner n des Wortgebrauch s in den Rechtstexte n des 15.—16. Jhs. : die seit dem 
Mittelalte r eingebürgert e Forme l in spiritualibus läßt lediglich eine Ergänzun g 
u m rebu s ode r causis zu. — Di e intensiv e Forschungsdiskussion , die in den 
zwanziger Jahre n übe r die Auslegung dieser Stelle des Konföderationstexte s 
geführ t wurde , resümiert e Kar l V ö l k e r in : Jahrbüche r für Kultu r un d Ge -
schicht e de r Slawen , N . F . 6 (1930), S. 309 f. 
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wir den Zusat z tedy jako zawsze byùo als bloße Fiktio n verstehe n sollten , die 
eine erst in der Gegenwar t nöti g geworden e Regelun g in die Vergangenhei t 
zurückprojizierte ; ode r ob die Angabe in dem Sinn e „historisc h zutrifft", daß 
der Her r seit alter s jeden bäuerliche n Ungehorsa m strafen durfte , mi t welchen 
Vorwände n dieser sich auch rechtfertige n mochte . 

Auf welche Bekenntniss e war die Forme l von den dissidentes de religione 

gemünzt ? P ù a z a will sich S. 66 nich t festlegen, ob auch die Orthodoxe n ein -
bezogen werden sollten . S a l m o n o w i c z schließ t das in seinem bereit s mehr -
fach zitierte n Aufsatz übe r Entstehun g un d Inhal t der Warschaue r Konföde -
ratio n dezidier t aus: Lau t S. 22 „hatt e ma n im Grund e nu r das Verhältni s der 
Katholike n zum protestantische n Lager als Ganze m im Sinne. " Dagege n 
schein t zu sprechen , daß am Konvokationsreichsta g auch z. T. sehr einflußreich e 
Senatore n un d Szlachtavertrete r aus jenen reußische n Gebiete n teilnahmen , 
wo ma n längst begriffen habe n mußte , wie dringen d notwendi g in eine m 
ständi g bedrohte n Grenzlan d der Glaubensfried e mi t den Orthodoxe n war. 40 

Dennoc h wird Salmonowic z rech t haben . Den n Józef S i e m i e ń s k i konnt e 
1928 zeigen, daß als dissidentes de reùigione zunächs t nu r römisch e Katholike n 
un d Protestanten , also die Angehörige n der in sich zerstrittene n Westkirche , 
galten . Zwische n West-  un d Ostkirch e herrscht e nac h den Begriffen der Zei t 
kein dissidium, sonder n geregelte Koexistenz. 41 Bei dieser Deutun g bleibt frei-
lich zu klären , waru m dan n die zweite Fassun g der Konföderatio n expressis 
verbis Interesse n der Schismatike r schützte . De r Zusat z ergab sich aus eine r 
kritische n Prüfun g der ersten Version durc h den Landta g von Sandomir , also 
eine r kleinpolnische n Wojewodschaft , in der gar kein e Orthodoxe n lebten . 
Di e Initiativ e ging nich t von diesen selber, sonder n von mißtrauische n Pro -
testante n aus. Wenn die katholische n Bischöfe in der „erste n Runde " eine r 
Zweckentfremdun g katholische r Benefizie n zugunste n der Protestante n vor-
gebaut hatten , dan n durc h eine Formulierung , die den gleichen — nac h pro -
testantische r Ansicht wohl primä r gegen die römische n Katholike n nötige n — 
Schut z nich t auch für die Orthodoxe n sicherstellte . Da s schien eine Gefah r 
ode r doch zumindes t eine Schlechterstellun g der Ostkirch e im geschriebene n 
Rech t in sich zu bergen . Wenn ma n dem in eine r „zweite n Runde " abhalf, dan n 
lösten dabe i die Protestanten , pointier t gesagt, die vermeintliche n Problem e 
andere r Leute . 

Welchen sozialen Gruppe n sichert e die Warschaue r Konföderatio n Glaubens -
freihei t zu? Mi t Eindeutigkei t nich t den Untertanen , also den Bauer n un d den 
Bewohner n der Kirchen - un d Adelsstädtchen . Fraglic h bleibt , ob die Toleran z 
auch für die Königsstädt e verbrieft wurde , von dene n manch e anschließen d 
der Konföderatio n beitraten . Di e Wendun g cuiusque status homines in der 
Erstredaktio n mein t nac h P ù a z a , S. 65 f., nu r Senatorenstand , Szlacht a un d 
Klerus , nac h S a l m o n o w i c z , S. 23, indessen alle gesellschaftliche n Grup -
pen . Ebe n wegen des nich t hinnehmba r weitgesteckte n Sinne s hab e Bischo f 
Myszkowski durchgesetzt , daß die Forme l fallengelassen wurde . (Wollte die 

40) S a l m o n o w i c z , Geneza , S. 14, schreib t die Initiativ e zur rechtliche n 
Verankerun g des Glaubensfrieden s dem reußische n Szlachtatribu n Nikolau s 
Sienick i (zusamme n mi t dem Magnatencla n der Zborowskis ) zu. Nac h P ù a z a , 
Próby , S. 64, wurd e der Gedank e von Kronmarschal l Firle j vorgebracht , dem 
Pete r Zborowski , Sienick i u. a. sekundierten . G r u s z e c k i , Walka, S. 231, will 
das Projek t in jenen Kreise n entstande n wissen, die sich für die Valois-Kandi -
datu r einsetzten . Konkre t mi t ihm aufgetrete n sei zuers t Pete r Zborowski . Mi r 
scheint , daß sich die Genes e nich t meh r genau erhelle n läßt . 

41) J . S i e m i e ń s k i : Dysydenc i w ustawodawstwi e [Die Dissidente n in der 
Gesetzgebung] , in : Reformacj a w Polsc e 5 (1928), S. 81—89. 
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Kommissio n in der Ta t zunächs t a l l e sozialen Gruppe n einbeziehen , dan n 
wäre die Ausweitun g des Adelsprivilegs Glaubensfreihei t zu eine m gesamt -
gesellschaftliche n Prinzi p für eine kurze , aber denkwürdig e Phas e zum Objekt 
politische r Willensbildun g geworden!) Überzeugen d klingt die von Salmonowic z 
am gleichen Or t vertreten e Auffassung, nieman d hab e damal s dara n gedacht , 
den Königsstädte n ihr e bereit s eingespielt e Glaubensfreihei t zu nehmen . Aller-
dings wurd e auch nicht s getan , um der naheliegende n un d seit de r Regierun g 
Stefan Bäthory s tatsächlic h vertretene n Interpretatio n vorzubauen , die Bürge r 
der Königsstädt e seien in der Bekenntniswah l ebenso unfrei e Untertane n wie 
die Bauer n un d die Einwohne r von Privatstädten . 

In eine r andere n Streitfrag e liegen die Ansichte n von Płaz a un d Salmonowic z 
enger beieinander . De r Beschlu ß übe r den Religionsfriede n war, wie Płaz a es 
darstellt , im Grund e vor allem eine aktuell-politisch e Absprach e zur Gewähr -
leistun g des innere n Frieden s in der kritische n Zei t von Interregnu m un d 
Königswahl . In die Zukunf t aber hab e er dadurc h gewirkt, daß er durc h die 
Forme l pro nobis et successoribus nostris in perpetuum die Unterzeichne r (mi t 
ihre n Nachkommen ) auf dauern d ban d un d diese wiederu m von vornherei n 
gewillt waren , dem Akt durc h eine Wahlkapitulatio n für den nächste n Köni g 
gesamtstaatlich e Geltun g zu verschaffen (S. 67—96). Ers t das 17. Jh . veran -
kert e — das beton t S a l m o n o w i c z , S. 17 f. — die Auffassung, der Adel sei 
im Interregnu m autonom . Also hab e dieser (anders , als ich in meine m Refor -
mationsbuc h S. 264 annahm! ) 1573 kein Staatsrech t stiften können . Ers t durc h 
die königlich e Bestätigun g sei den Konvokationsbeschlüsse n Daue r verliehe n 
worden . I m Unterschie d zu Płaz a nimm t Salmonowic z eine n Beschlu ß in For m 
eine s Konföderationsakte s an , dem für die Daue r des Erste n Interregnum s als 
eine r unbestritte n königslosen Zei t a l l g e m e i n e Gültigkei t zugekomme n sei. 
Ers t nachde m Köni g Heinric h Valois in eine m Krönungsei d lediglich die Ge -
waltanwendun g gegen Dissidente n ausgeschlossen hatt e un d bis zum Herr -
schaftsantrit t Stefan Báthory s sei mi t e i n g e s c h r ä n k t e r Gültigkei t zu 
rechnen . 

Da ß hie r eine wichtige un d richtig e Präzisierun g vorgenomme n wird, läß t 
sich durc h den Eifer belegen , mi t dem die Dissidente n 1573, 1574—76 un d noc h 
einma l 1587 auf die Bestätigun g der Konföderatio n durc h den neue n Köni g 
drangen , un d durc h die Gegenanstrengunge n der Katholiken . Un d doch wird 
ma n jenen beide n SpezialStudien , die dem Strei t u m die Konföderatio n in den 
dre i Interregne n gewidmet sind 4 2 , wohl entnehme n dürfen , daß dem so über -
raschen d un d in der Sich t ihre r Gegne r in mehrfache r Hinsich t illegitim zu-
standegekommene n Beschlu ß übe r den Glaubensfriede n von Anfang an eine 
erstaunlich e Beharrungskraf t innewohnte , an der sich alle schon unmittelba r 
darau f einsetzende n Angriffe brachen . (Da ß den Protestante n im Interregnu m 
von 1574—76 kein e weitergehend e Absicherun g gelang, als sie ihne n das Doku -
men t von 1573 verbriefte , ist die Kehrseit e der rasche n „De-facto-Kanonisie -
rung " des 1573 Formulierten. ) In der Anfangsphas e war das sicher entscheiden d 
mitbeding t durc h die 1572—1576 erstaunlic h durchgängig e Überzeugung , es 
dürfe auf keine n Fal l zu eine m Bürgerkrie g kommen . Wer den Paragraphe n 

42) M. K o r o 1 k o : Spor y i polemik i wokół  konfederacj i warszawskiej w 
latac h 1573—1576 [Streitigkeite n un d Polemike n übe r die Warschaue r Konföde -
ratio n in den Jahre n 1573—1576], in : Odrodzeni e i Reformacj a w Polsc e 18 
(1973), S. 65—94 (ähnlic h von d e m s . , Klejno t swobodneg o sumienia , s. unte n 
Anm . 57, S. 58—76); Kazimier z L e p s z y : Walka Sejmowa o konfederacj ê 
warszawsk¹  w roku 1587 [De r Reichstagskamp f um die Warschaue r Konfödera -
tion im Jahr e 1587], ebend a 4 (1959), S. 113—136. 
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übe r den Glaubensfriede n verwarf, gefährdet e die gesamt e Konföderation , von 
der dieser ein Teil war, un d somit die Ruh e im Lande . Un d davor schreckte n 
selbst die katholische n Eifere r zurück. 43 Dar f ma n die — psychologisch , nich t 
eigentlic h juristisch gemeint e — Einschätzun g wagen, daß sich dem Thron -
bewerber Stefan Bäthor y die Konföderation , die noc h von keine m Köni g be-
stätigt war, dan k ihre r Verankerun g in eine r jahrhundertealte n Toleranzpraxi s 
un d ihre r Bewährun g in eine r akute n Krisensituatio n bereit s als eine gefestigte 
Nor m präsentierte , die sich kau m meh r aus den übrigen , vom neuantretende n 
Köni g zu bestätigende n Rechte n un d Privilegien herausbreche n ließ? Vermut -
lich wird weder der Siebenbürge r selber noc h die Masse seine r Zeitgenosse n 
der Ansicht gewesen sein, erst Köni g Stefan hab e aus de r Konföderation , die 
er auf dem Wawel ohn e Vorbehal t beschwor , dauernde s Rech t gemacht . Un d 
wenn es auch zutreffen dürfte , daß die These , im Interregnu m regiere der 
Adel — mi t voller Legislative — den Staat , sich erst im 17. Jh . durchsetzte , 
so wird die gewandelt e Anschauun g doch nich t zuletz t aus eine r naheliegen -
den , wenn auch stren g genomme n anachronistische n Interpretatio n der War-
schaue r Konföderatio n hervorgegange n sein. 

Noc h ein Blick auf K o r o l k o s Wiedergabe der hitzigen Diskussio n währen d 
der Jahr e 1573—1576. Korolk o sammelt e erstmal s alle erfaßbare n Stimme n un d 
führ t sie im Kontex t der Glaubensparte i vor, zu der jede gehört . Wenn der 
Ertra g für das katholisch e Lager am größte n ist, so unte r andere m deshalb , 
weil die alte Kirch e — unte r Druc k des Nuntiu s — sogleich eine planmäßig e 
Kampagn e entfaltet e un d dabe i auf ebenso spitze wie fleißige Feder n (beson -
der s Hosius , Karnkowsk i un d Solikowski) zurückgreife n konnte. 4 4 Aber der 
größer e Eifer der Katholike n in der Polemi k zeigt m. E. auch , daß der Angreifer 
meh r Kraf t aufwende n mußt e als der Verteidiger . Hie r bestätig t sich mittelbar , 
welches Gewich t die Konföderatio n besaß, die eben von vornherei n meh r war 
als ein zerbrechliche r Augenblickserfolg der Dissidenten . 

K o r o l k o beschreib t S. 79 die katholisch e Fron t als von Anfang an unein -
heitlich . Da s ist ebenso richti g wie — zumindes t für den Kleru s — dem Ver-
dach t ausgesetzt , falsche Vorstellunge n zu provozieren . Vom Episkopa t schloß 
sich der Konföderatio n ja zunächs t nu r der — nac h seiner Positio n freilich 
wichtige — Krakaue r Oberhirt e an , dem späte r noc h der Bischof der arme n un d 
vergleichsweise unbedeutende n Diözes e Kamienie c zur Seite trat . Di e übrigen 
Amtsbrüde r un d vermutlic h alle Domkapite l (das Krakaue r vorneweg) zeigten 
eine Korpsdisziplin , die mi r bemerkenswerte r erschein t als die von Korolk o 
hervorgehoben e Uneinheitlichkeit . Allerdings hatte , worau f Korolk o hätt e 
hinweise n sollen, diese sehr weitreichend e Gemeinsamkei t in der Frontstellun g 
g e g e n die Konföderatio n ein Stadiu m abgelöst, in dem die spätere n Haupt -
gegner — Bischof Karnkowsk i un d Prima s Uchańsk i — beim Zustandekomme n 
der Konföderatio n gerade maßgeblic h mitgewirk t hatten : Karnkowski , der 
sogar den Wortlau t des Religionsparagraphe n entworfe n hatte , gewiß deshalb , 
weil ihm die Wahl des erzkatholische n Valois eine n hohe n Prei s wert schien ; 
Uchański , um der unabwendba r erscheinende n Konföderatio n noc h so viel 
Zähn e wie möglich zu ziehen . Es war eine beachtlich e Leistung , wenn Nuntiu s 

43) K o r o l k o , Spor y 1573—1576, S. 72. 
44) Übe r eine n dieser Autoren , de r 1572—1575 besonder s viele Pamphlet e 

(dre i mi t besondere r Zielrichtun g gegen die Warschaue r Konföderation ) ver-
faßte , s. Edmun d K o t a r s k i : Publicystyk a Jan a Dymitr a Solikowskiego 
[Die Publizisti k des Johan n Demetriu s Solikowski] (Towarzystw o Naukow e w 
Toruniu , Prac e Wydziaùu Filologiczno-filozoficznego , Bd 22, H. 1), Thor n 1970, 
196 S. 
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Commendon e noc h knap p vor Verabschiedun g der Konföderatio n den Episkopa t 
fast geschlossen auf seinen Kur s brachte , die Glaubensfreihei t müsse konzes -
sionslos bekämpf t werden . Aber die allen bekannt e Haltun g von so prominen -
ten Kirchenfürste n wie Uchańsk i un d Karnkowsk i „kur z vor Toresschluß " legte 
sich vermutlic h als Schatte n übe r ihr e spätere , so ganz ander s ausgerichtet e 
Aktivität . War daru m die katholisch e Polemi k nich t um einige Grad e wir-
kungsschwächer , als ma n nac h Korolko s — ohn e tiefer lotend e Erwägunge n 
übe r ihre n Effekt vorgetragene m — Refera t vermute n möchte ? 4 5 

In eine m zweiten Teil seine r Studi e verfolgt K o r o l k o die Auseinander -
setzun g um die Konföderatio n bis 1609 weiter. 46 Von 1576—1586 wurd e die 
Toleran z durc h die Han d eine s energische n un d eidtreue n Königs , Stefan 
Báthory , geschützt . Wenn die Zah l der dissidentische n Beiträg e zum Them a der 
Konföderatio n weiterhi n hinte r den katholische n Stimme n zurückblie b 47, dan n 
zeigt dies, daß ma n sich im Lager der Reformatio n zumeis t nich t unmittelba r 
bedroh t fühlte . Ob ma n die alarmierende n Beschlüsse der Petrikaue r Synod e 
vom Ma i 1578, die auf die Verherrlichung , Verteidigun g un d Förderun g der 
Konföderatio n — also Vergehen , dere n sich doch auch der Herrsche r durc h 
seinen Eid schuldi g gemach t hat te ! — die Exkommunikatio n setzte , vorerst für 
Theaterdonne r nahm ? 4 8 Da s war elf Jahr e späte r nich t meh r möglich , als die 
Synod e am selben Or t unte r dem neue n Köni g Sigismun d III . Wasa erneu t 
zusammentrat . Den n jetzt liefen der Angriffsformierun g des Kleru s jene unver -
frorene n Übergriff e auf dissidentisch e Kirchen - un d Gemeindehäuse r parallel , 
die schon im Interregnu m von 1587 — im krassen Unterschie d zu 1572 bis 1575, 
wo es bemerkenswer t friedlich geblieben war — eine neu e Epoch e eingeläute t 
hatten . Von 1592 an registrier t Korolko , S. 90, „ein e wahr e Lawin e polemi -
scher Schriften " aus beide n streitende n Lagern , wobei sich auf dissidentische r 
Seite die auch in der parlamentarische n Arena führende n Kalviniste n als die 
eifrigsten Streite r hervortraten. 4 9 Da s stimm t zu meine m Eindruck : „Jetz t erst 

45) Ein kleine s Mißverständnis : die von Ketzer n redigierte n psephismata, 
als die Karnkowsk i in seinem Begrüßungspanegyricu s für Köni g Heinric h die 
Konföderatio n bezeichnete , sind „von eine r Versammlun g verabschiedet e Be-
schlüsse" un d nicht , wie K o r o l k o , S. 86, meint , „Pseudosophismen" . 

46) M. K o r o l k o : Spor y i polemik i wokół  konfederacj i warszawskiej w 
latac h 1576—1609 [Streitigkeite n un d Polemike n um die Warschaue r Konföde -
ratio n i. d. J . 1576—1609], in : Odrodzeni e i Reformacj a w Polsc e 19 (1974), 
S. 79—102. Ähnlic h von d e m s . , Klejno t swobodneg o sumieni a (s. unte n Anm . 
57), S. 91—109. 

47) Übe r zwei kalvinistisch e Pamphlet e (von Stanisła w Ninińsk i 1582 un d 
Johan n Łasick i 1584) zur Verteidigun g der Konföderatio n s. Henry k B a r y c z : 
Z epok i renesansu , reformacj i i barok u [Aus der Epoch e von Renaissance , 
Reformatio n un d Barock] , Warscha u 1972, S. 700—712; d e r s . : Ja n Łasicki . 
Studiu m z dziejów polskiej kultur y naukowe j XVI w. [J. L. Ein e Studi e au s 
der Geschicht e der polnische n wissenschaftliche n Kultu r des 16. Jhs.] , Breslau 
1973, S. 118—121. 

48) K o r o l k o , Spor y 1576—1609, S. 89: De m Bischof von Kamienie c 
Goślicki , der wie sein Vorgänger 1587 die Konföderatio n unterschrieb , schickt e 
der Prima s nich t einma l die ihn automatisc h treffend e Kirchenzensu r zu. 

49) Zwei Pamphlete n dieser Zeit , die sich dem Thorne r lutherische n Schul -
man n Ulric h Schobe r zuschreibe n lassen, gilt die Studi e von Stanisła w T y n c : 
Gło s z Pru s Królewskic h z r. 1596 w obroni e Zgod y Sandomierskiej , Konfede -
racji Warszawskiej i tolerancj i religijnej [Ein e Stimm e aus dem Kgl. Preuße n 
von 1596 zur Verteidigun g von Consensu s Sendomirensis , Warschaue r Konföde -
ratio n un d religiöser Toleranz] , in : Odrodzeni e i Reformacj a w Polsc e 2 (1957), 
S. 133—150. 
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ging den Dissidente n mi t aller Klarhei t auf, wie bedroh t der Fortbestan d ihre s 
Glauben s war." m Nunmeh r faßten ihr e — schon gelichtete n — Reihe n Trit t zu 
entschlossene r Verteidigung . Korolk o kan n zeigen, daß in der erregte n 
Diskussion , bei de r es den Protestante n u m eine Erweiterun g der Konföde -
ratio n durc h Ausführungsvorschrifte n (processus et executio) ging, auf sehr 
verschiedene n Ebene n argumentier t wurde : Ma l berief ma n sich auf die Bibel, 
ma l auf juristisch e Gründe , oft aber auch auf das Standesinteress e des Adels. 

Epochengrenze n zu ziehen , ist meis t eine heikle Aufgabe. K o r o l k o ließ die 
Period e der dissidentische n Gegenoffensiv e in seinem Aufsatz von 1973 S. 67 
mit dem Jahr e 1606, also beim Ausbruch des Zebrzydowski-Rokosz , enden . Di e 
1974 erschienen e Fortsetzun g zieh t den Schlußstric h 1609, bei der endgültige n 
Beilegun g des Rokosz . „Da s Kleino d des freien Gewissens" , Korolko s Buch von 
1974, auf das zurückzukomme n sein wird, nimm t S. 91 als Umschlagsjah r 1616 an . 
Mir sagt — nac h der Lektür e neuere r Untersuchunge n  5 1 — diese dritt e Version 
am meiste n zu. Auf den Reichstage n von 1611 un d 1615 ist nämlic h noc h sehr 
heftig übe r eine rechtlich e Sicherun g der Dissidente n gestritte n worden , das 
zweite Ma l mi t dem Ausgang, daß der Sejm ergebnislo s auseinanderging . Un d 
erst 1616 tagte man , ohn e diese Frag e einzubeziehen . 

I n etwas andere r Beleuchtung , die sich streckenweis e auf die Bühn e der 
Protestantenversammlunge n un d der Parlament e konzentriert , begegnet un s 
der 1587 ne u auflebend e Strei t um die Konföderatio n in eine m Aufsatz von 
Henry k W i s n e r wieder , der die gesamt e Regierungszei t Sigismund s III . 
(f 1632) behandelt. 52 Als Gewin n registrier e ich, daß Wisner auf die Schlüssel -
rolle jenes König s aufmerksa m machte , der längst eine neue , abwägend e Wür-
digun g verdien t hätte. 5 3 Wann imme r die Dissidente n ihre n Rechtsschut z durc h 
Geset z auszubaue n vermochten : 1592, 1596, 1598 un d 1631 — stet s nu r deshalb , 
weil de r Herrsche r sich (aus wechselnde n Motiven ) veranlaß t sah, ihne n ent -
gegenzukomme n (1631 etwa wollte er Vorsorge für ein friedliche s Interregnu m 
nac h seinem Tod e treffen , S. 136 f.). Umgekehr t ist nac h Wisners Hinwei s S. 138 
zu prüfen , ob Sigismun d aus eigene r Initiativ e un d nich t — wie bisher (auc h 
von mir ) angenomme n — unte r dem Druc k seiner geistlichen Ratgebe r auf dem 
Reichsta g von 1606 jenen kompromißlose n Kur s einschlug , der das (für die 
Dissidente n aussichtslose ) Abenteue r des Zebrzydowski-Rokos z auslöste . Frei -
lich ta t Wisner gut daran , die Bedeutun g bewußte r Aktivitäte n von Einzelper -
sönlichkeite n sogleich wieder zu relativieren . Di e sehr weitgehend e Rekatholi -
sierung , die in der langen Herrschaftsperiod e Sigismund s III . eintrat , ist lau t 
S. 145 viel meh r Folge von schleichende n Verschiebunge n (ma n könnt e auc h 
sagen: „Drifterscheinungen" ) als von gezielter Politi k ode r auch von Agitation 

50) S c h r a m m , De r polnisch e Adel, S. 286. 
51) Janus z B y l i ń s k i : Sejm z roku 1611 [De r Reichsta g von 1611], Breslau 

1970, 246 S. (Prac e Wrocùawskiego Towarzystwa Naukowego , Seria A, Nr . 140); 
Stefani a O c h m a n n : Sejmy z lat 1615—1616 [Die Reichstag e von 1615 un d 
1616], Warschau , Kraka u 1966, 193 S. (Prac e Opolskiego Towarzystwa 
Przjació ù Nauk , Wydziaù Nau k Historyczno-spoùecznych). Siehe dazu mein e 
Rezension : Polnisch e Reichstag e 1611—1626, in : Jahrbüche r für Geschicht e 
Osteuropa s 20 (1972), S. 427—432. 

52) H . W i s n e r : Walka o realizacj ę konfederacj i warszawskiej za pano -
wania Zygmunt a II I Wazy [De r Kamp f um die Realisierun g der Warschaue r 
Konföderatio n in der Herrschaftszei t Sigismund s III . Wasa], in : Odrodzeni e i 
Reformacj a w Polsc e 19 (1974), S. 129—149. 

53) So schon H . W i s n e r in seinem Aufsatz: Litwa wobec rokoszu (1606— 
1607) [Litaue n un d der Rokos z . . .] , in : Kwartalni k Historyczn y 79 (1972), 
S. 278—299. 
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mit Wort un d Feder . Di e oft beobachtet e Uniformierun g der polnisch-litau -
ischen Kultu r im 17. Jh . ha t — spinn t ma n Wisners Andeutunge n S. 142—145 
weiter — nich t ode r doch nich t eindeuti g die Diskriminierun g der verhältnis -
mäßi g kleine n Zah l tre u Gebliebene r gefördert , sonder n vor allem dazu ge-
führt , daß in der Kultu r des Jahrhundert s der Finge r meh r auf Übereinstim -
munge n un d Solidaritäte n als auf trennend e Merkmal e gelegt wurde . Gerad e 
so etwas kan n Minderheite n schwächen ! Als nützlich e Relativierun g versteh e 
ich auch S. 134: De r vielumkämpft e Stan d der rechtliche n Sicherunge n wirkte 
meh r auf den Verlauf als auf das Ergebni s der konfessionelle n Auseinander -
setzung . Fü r die bedroht e Existen z der Dissidente n in den Städte n war offen-
bar nich t in erste r Lini e wichtig, in welchem Maß e durc h reichseinheitlich e 
Norme n Vorkehrunge n gegen katholisch e Exzesse getroffen wurden. 5 4 Am mei -
sten hin g vielmeh r davon ab, ob jene Schichten , die durc h den Ra t un d die 
Zünft e repräsentier t wurden , sich gegen die Nichtkatholike n abriegelte n ode r 
nicht ; wie es also um den Konformitätsdruc k in der Gesellschaf t bestell t war. 
Un d dieser Druc k war kau m durc h rechtlich e Sanktione n zu bremse n ode r 
abzuschwächen . 

Ein Merkma l der nac h Wisner 1610/11 beginnende n „defensive n Phase " im 
Kamp f der Dissidente n u m eine n wirksame n Rechtsschut z ist, daß die Mag-
nate n sich nu n imme r stärke r aus dem konfessionelle n Kamp f zurückzogen , 
obgleich die Stellun g der mächtige n Patron e innerhal b der dissidentische n 
Gruppe n ehe r noc h beherrschende r wurde : Namentlic h in Litaue n könnt e ma n 
von eine r Umwandlun g von Bekenntnisgruppe n in magnatisch e Klientele n 
rede n (S. 140 f.). Ich bin versucht , hie r eine optisch e Täuschun g anzunehmen . 
Nu r soviel schein t mi r gesichert , daß die Zah l der dissidentische n Magnate n 
mit fortschreitende m 17. Jh . imme r meh r zurückgin g un d den wenigen zumeis t 
der Plat z im Sena t un d dami t die wichtigste Arena für eine n legalen politische n 
Kamp f für die Sach e ihre s Glauben s versagt blieb. Un d wer die Hürd e nahm : 
was konnt e de r Außenseite r in eine m zumeis t katholische n Gremiu m für seine 
Glaubensgenosse n ausrichten ? Aber mi t anderen , der Minderheitendefensiv e 
angepaßtere n Mittel n triebe n die magnatische n Patron e durchau s Religions -
politik . Eine r der besten Kenne r des polnische n 17. Jhs . ha t herausgearbeitet , 
wie charakteristisc h in diesem Zeitrau m die (im 16. Jh . nac h meine m Eindruc k 
noc h fehlende ) Konspiratio n der Dissidentenführe r mi t dem Ausland gewesen 
ist. Wenn ma n der Unvollkommenhei t de r polnische n Toleran z gerech t werden 
wolle, dürfe ma n die Kampfforme n der Protestante n nich t auße r ach t lassen. 55 

Es würd e sich lohnen , die Verbindunge n zu nichtkatholische n Mächten , die von 

54) Gelegentlic h möcht e ma n in den parlamentarische n Erfolgen der Dissi-
dente n ehe r momentan e Prestigegewinn e als substantiell e Besserstellunge n 
sehen . Di e Konstitutio n Zatrzymanie pokoju von 1631 nah m erstmal s die Täter -
grupp e jene r Unruhestifte r gesetzlich aufs Korn , die aus konfessionelle r Ran -
kün e Tumult e inszenierten . Bestraf t hatt e ma n solche Leut e aber schon vorher , 
un d es wurd e — wie die Wilnae r Vorgänge von 1639—40 zeigen — auch durc h 
das neu e Geset z nich t verhindert , daß manch e wie eh un d je straffrei ausgingen , 
s. W i s n e r , Walka, S. 146. 

55) Wùadysùaw C z a p l i ń s k i : Par ę uwag o tolerancj i w Polsc e w okresie 
kontrreformacj i [Ein paa r Bemerkunge n übe r die Toleran z in Pole n im Zeit -
rau m der Gegenreformation] , in seinem Sammelband : O Polsc e siedemnasto -
wiecznej . Problem y i sprawy [Übe r das Pole n des 17. Jhs . Problem e un d Ange-
legenheiten] , Warscha u 1966, S. 101—129. Vgl. von d e m s . : Wùadysùaw IV i 

jego czasy [Wùadysùaw IV. und seine Zeit], Warschau 1972. 
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dissidentische r Seite angeknüpf t wurden , einma l durchzuverfolge n un d im 
Zusammenhan g zu analysieren . 

Eine n markante n Beispielsfall für derartig e weitgespannt e diplomatisch e 
Machinatione n beleuchte t jetzt ein Aufsatz von Tadeus z W a s i l e w s k i , de r 
bereit s übe r die zeitlich e Schwelle hinausführt , vor der Wisners instruktive r 
Aufsatz haltmacht. 56 Von 1632 an , dem Regierungsantrit t Wùadysùaws IV., kön -
ne n wir un s wieder an K o r o l k o halten , de r in seinem Buch von 1974 die 
Diskussio n übe r die Warschaue r Konföderatio n bis 1658 begleite t un d durc h eine 
chronologisc h geordnet e Zusammenstellun g der einschlägige n zeitgenössische n 
Text e sowie durc h ein e (meh r als die Hälft e des Bande s füllende ) Anthologi e 
illustriert. 57 Fü r die Spann e von 1573 bis zum Zebrzydowski-Rokos z stimm t der 
Text streckenweis e wörtlich mi t seinen zuvor besprochene n Aufsätzen überein , 
andersw o ist er ne u formuliert , wobei — wie bei fast gleichzeitige r Entstehun g 
nu r zu erwarte n — das Gesamtbil d nich t differiert . Di e Jahr e 1617—1632 wer-
den ausgespart , offenbar weil sich für diese Zei t nu r vier polemisch e Schrifte n 
zum Politiku m der Toleran z in Pole n nachweise n lassen (S. 153; 159f.). ( W i s -
n e r s Aufsatz zeigt dagegen , daß — wenn ma n die Opti k nich t im wesentliche n 
auf den literarische n Kamp f einschränk t — die letzte n Phase n der Herrschaf t 
Sigismund s III . allein schon durc h die Konstitutio n von 1631 sehr wohl von 
Belan g für die Auseinandersetzun g übe r die Konföderatio n sind. ) K o r o l k o 
setzt S. 125 wieder ein mi t dem Interregnu m von 1632. Damal s wiederholte n die 
Dissidente n ihre n Versuch von 1587, in der königslosen Zei t die Konföderatio n 
um die ihne n lebensnotwendi g erscheinende n Sicherunge n zu erweitern . Wenn 
das seinerzeit , als sie noc h eine stark e Anhängerschaf t gehab t hatten , miß -
lungen war, so erschein t es nu r natürlich , daß der zusammengeschmolzen e 
Hauf e von 1632 ehe r alten Spielrau m einbüßt e als neue n hinzugewann . Di e 
1633 vom Krönungsreichsta g verabschiedet e Version der Pacta conventa fügte 
der Verpflichtun g zum Glaubensfriede n hinzu , sie gelte, obwoh l gegen die 
Konföderatio n gewisse Protest e eingelegt worde n seien un d zude m saivis 

iuribus Cathoùicae Romanae Ecclesiae. Dami t waren Vorbehalte , die dre i katho -
lische König e bei ihre r Krönun g mündlic h gemach t hatten , zu schriftliche n 
Zusatzklausel n zum Konföderationstex t geworden (S. 129). I m nächste n Inter -
regnu m von 1648 blies ein noc h schärfere r toleranzfeindliche r Wind. Besonder s 
gefährde t waren die von den andere n Dissidentengruppe n nich t meh r wirk-
sam geschützte n Antitrinitarier , dere n (1658 beschlossene , 1660 erfolgte) Vertrei -
bun g sich anbahnt e (S. 137 f.). Ma n vermiß t den Hinweis , daß auch 1648 — 
wie dan n noc h einma l 1688 — der Text der Konföderatio n in eine r übe r das 
Stilistisch e hinausgehende n Weise veränder t wurde. 5 8 

Fü r 1632—1658 fließen Korolko s Hauptquellen , die polemische n Schrifte n 
zum Toleranzthema , nu r noc h spärlich (s. das Titelverzeichni s S. 153 f., 160). 
Kein Wunde r also, daß seine Analyse meh r ausläuft , als daß sich gegen Schlu ß 
noc h einma l neu e Horizont e öffneten . Wer dem 17. Jh . gerech t werden will, 
wird, wie Korolk o selber andeutet 5 9 , vor allem die antitrinitarische n Stellung -

56) T. W a s i l e w s k i : Zdrad a Janusz a Radziwiùùa w 1655 r. i jej wyznanio -
we motyw y [De r Verrat Janus z Radziwiùùs von 1655 un d seine konfessionelle n 
Motive] , in : Odrodzeni e i Reformacj a w Polsc e 18 (1973), S. 125—147. 

57) M. K o r o 1 k o : Klejno t swobodneg o sumienia . Polemik a wokóù konfede -
racji warszawskiej w latac h 1573—1658 [Da s Kleino d des freien Gewissens . 
Di e Polemi k übe r die Warschaue r Konföderatio n in den Jahre n 1573—1658], 
Warscha u 1974, 427 S. 

58) S a l m o n o w i c z (s. Anm . 61), S. 169. 
59) K o r o l k o , Spor y 1573—1576, S. 67. 
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nahme n auslote n müssen , die meh r u m eine geistige Vertiefun g der Toleranz -
problemati k als u m griffige Formel n für den aktuelle n politische n Kamp f be-
müh t waren . Nun , dieses Them a ist — namentlic h durc h Zbignie w Ogonow -
ski — bereit s erschlossen worden . Hinzuzunehme n ist auch , daß in eine r Zeit , als 
die Zah l un d die politisch e Kraf t der Protestante n abnahmen , die disunitische n 
Orthodoxe n es lernten , ihr e Kräft e zu mobilisiere n un d ihr e Respektierun g im 
Staa t durchzusetzen . Sie erlangte n im gleichen Interregnu m von 1632, in dem 
die reformatorische n Kirche n erneu t an Terrai n verloren , die politisch e Aner -
kennung , un d unte r Wùadysùaw IV. entwickelt e — wie jüngst von J o b e r t be-
schriebe n  e o — ihr großer Führe r Pete r Mohil a das neugegründet e Collegium 
Kioviense zu eine m geistig-politische n Zentru m von große r Ausstrahlung . 

S a l m o n o w i c z , den wir bereit s als konstruktive n Kopf kennengelern t 
haben , wies in eine m Programmaufsat z mi t Rech t darau f hin , daß noc h ein 
weitere r Aspekt der Toleranzproblemati k neu e Aufmerksamkei t verdient : Wie 
sah in prax i die Rechtslag e der Protestante n von der Reformatio n bis zum 
Ausgang der Adelsrepubli k aus? 61 Dami t wird ein Konzep t entwickelt , das 
sich als komplementä r zu Tazbir s „Staa t ohn e Scheiterhaufen " auffassen läßt , 
wo rechtlich e Detail s ja zugunste n eine r Konzentratio n auf Zeitgeis t un d Men -
talitätswande l ausgeklammer t sind. Un d schließlic h noc h ein Fingerzei g von 
Han s R o o s auf ein andere s lohnende s Forschungsproblem : Di e aufgeklärt e 
Toleranz , die 1768—1795 in Pole n galt, sollte einma l rechtsvergleichen d — in 
Konfrontatio n mi t den zeitgenössische n Regelunge n in Preuße n un d Öster -
reich — untersuch t werden. 6 2 

Dami t stehe n wir am End e unsere s Überblicks . E r dürft e gezeigt haben , daß 
die polnisch e Geschicht e in dem hie r behandelte n Ausschnit t weiterhi n emsig, 
mit Sachkund e un d ohn e jede den Blick trübend e Parteinahm e bearbeite t wird. 
Neue , überraschend e Farbe n hab e ich allerding s selten gefunden . Ja , ich sah 
mich auch nich t in eine lebhaft e Diskussio n mi t Thesen , Gegenthese n un d 
Kompromißformel n hineingezogen . Vielmeh r drängt e sich mi r der Eindruc k 
auf, als strickte n die meiste n Autore n die eigene Wolle ruhi g vor sich hin . De n 
individuelle n Ansatz präzise von dem des Mitforscher s abzusetzen , ist in der 
Literatu r wenig üblich . (Wie ma n mi r kürzlic h in Warscha u versicherte , komm t 
es dagegen auf Fachsitzunge n durchau s zu pointierte n mündliche n Kontrover -
sen.) Wenn es bei un s moder n geworden ist, Fragestellunge n un d Theorie n aus 
den „systematische n Sozialwissenschaften " in die historisch e Analyse zu über -
nehmen , dan n hab e ich dazu bei der Lektüre , übe r die ich Rechenschaf t abge-
legt habe , kein e Entsprechunge n entdeckt . Aber ein — trot z manche r Be-
triebsamkei t — im Grund e gemächliche r Fortgan g ist in eine r Disziplin , die 
spektakulär e Durchbrüch e noc h viel seltene r erleb t als etwa manch e Natur -
wissenschaften , nu n einma l die Regel, die man , je nac h Charakte r un d Augen-
blicksstimmung , tröstlic h ode r fade finden mag . 

60) Siehe oben Anm . 1. 
61) St. S a l m o n o w i c z : O sytuacji prawne j protestantó w w Polsc e (XVI— 

XVII w.) [Übe r die rechtlich e Lage der Protestante n in Polen , 16.—17. Jh.] , in : 
Czasopism o prawno-historyczn e 26 (1974), S. 159—173. 

62) R o o s , Ständewese n (s. oben Anm . 10), S. 321, Anm . 27. 


